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Aus dem Inhalt Leserbriefe

Hauses sogar erheblich höher

sind, etwa inBayern.Wiebegrün-

det sich der weiter fortgeführte

Unterschied? Sind Arbeiter und

Angestellte in Ost undWest nicht

gleich? Ständig wird von Anglei-

chung und Abbau von Unter-

schieden geredet, der Alltag sieht

anders aus.«
Heiko M., per E-Mail

Ist Leiharbeit nach dem
Tarifabschluss jetzt fair?
»Es ist bestehendePraxis etwa auf
Montage-Baustellen, dass die aus-

leihendeFirmaoftnurdreibis vier

Monteureentsendet, aber fünfmal

sovieleLeiharbeiterdort arbeiten.

Viele Firmen haben schon seit

JahrenTochterfirmen,dieaufVer-

leih-Basis arbeiten lassen. Die im

Tarifabschluss vereinbarte Über-

nahme durch den Entleihbetrieb

umgehen dieVerleihfirmendoch,

indem sie die Arbeiter vor Ablauf

der zwei Jahre für einige Zeit vom

Entleihbetriebabmelden.DieVer-

leihfirmen werden zudem einen

Teufel tununddieausgehandelten

Zuschlägeweitergeben. Ehermel-

den sie den einen Leiharbeiter

ganz ab, um der Entleihfirma im

Gegenzug einen anderen Leihar-

beiter anzubieten.«
Jörg H., per E-Mail

Ein Stück aus dem
Tollhaus
metallzeitung 6/2012,
Zuviel für Benzin
»Dass ausgerechnet diejenigen,
die uns die Suppemit den hohen

Spritpreisen eingebrockt haben

(5 Mark für den Liter Sprit war

damals ein Slogan) jetzt eine Stu-

die gegen die Abzocke mit den

hohen Benzinpreisen in Auftrag

geben, ist ja ein Stück aus dem

Tollhaus. Hoffentlich vergessen

dieWähler (speziell dieAutofah-

rer) bei der nächstenWahl nicht,

warum der Liter Super E10 nach

Pfingsten wieder 1,60 Euro kos-

tete. Und die Sommerferien sind

auch nicht weit, denn dann geht

die Preis-Rallye wieder los.«
Bernt Walljes, per E-Mail

Opel kaufen statt reden
metallzeitung 6/2012,
Erpressung bei Opel
»Stattder schönenRedenvonMi-
nisterpräsidentinHanneloreKraft

aufBetriebsversammlungen,wäre

der Kauf von Opel-Fahrzeugen

für die nordrhein-westfälische

Polizei hilfreicher gewesen. Die

fährt leider keine in NRW ge-

bauten Autos.«
Max Wischmann, per E-Mail

Fünf-Prozent-Hürde
metallzeitung 6/2012,
Pflaume des Monats
für Roman Herzog
»Es ist erschreckend, wie wenig
ein Bundesrichter und Bundes-

präsident a.D. von der Fünf-

Prozent-Klausel versteht. Eine

Anhebung der Fünf-Prozent-

Hürde könnte wie bei den von

Herzog aufgeführten Parteien

auch die CSU treffen. Die CSU

braucht im Bund wie alle ande-

ren Parteien fünf Prozent der

Stimmen. 2009 erhielt sie bun-

desweit umgerechnet 7,3 Pro-

zent.«
Reinhold Schaefer, Bous

Gleiche Arbeit – gleiches
Geld. Auch für den Osten?
metallzeitung 6/2012,
Titelthema Tarifabschluss
»Mit großem Interesse habe ich
die Tarifrunde bis hin zumerfolg-

reichen Abschluss verfolgt. Unter

der Überschrift ›Gleiches Geld

für gleiche Arbeit‹ werden die Er-

folge bei der Erhöhung der Tarif-

entgelte und Branchenzuschläge

zurecht erwähnt. Dennoch: 22

Jahre nach der sogenannten poli-

tischen Wende hat man es noch

immer nicht geschafft, die Löhne

zwischenOst- undWest-Beschäf-

tigten anzugleichen. Mieten, Ver-

braucherpreise, Energiekosten

(speziell Benzin),Kosten fürWas-

ser und Abwasser, Müllgebühren,

Strom- und Heizkosten sind in

gleicher Höhe wie imWesten. Als

Eigentümer eines Einfamilien-

hauses musste ich sogar feststel-

len, dass die Betriebskosten des

Aktuell
Der Wille fehlt: Die Energiewende der Bundesregierung kommt
seit Monaten nicht vom Fleck. Der Regierung fehlt der Wille zur

echten Wende, kritisiert Detlef Wetzel. Ein Gespräch mit dem

Zweiten Vorsitzenden der IG Metall. Auf den Seiten 8 und 9 »

Arbeit
Dein gutes Recht: Das Maßregelungsverbot soll einen Arbeit-
nehmer davor schützen, keine Nachteile in Kauf nehmen zu

müssen, wenn er ein ihm zustehendes Recht im Betrieb ausübt.

Beispiele, wann das der Fall sein kann gibt es auf Seite 12. »

Titelthema
Sauber fahren: Klimawan-
del und schwindende

Ölreserven sind eine große

Herausforderung. Will die

Menschheit ihre Lebens-

grundlage nicht zerstören,

muss sie weniger Schad-

stoffe produzieren. Doch

ohne Verkehr funktioniert

eine Weltwirtschaft nicht.

Mobil bleiben und sauber

werden, heißt die Aufgabe

für die Verkehrsindustrie.

Auf den Seiten 16 bis 21 »

Chancen
Last Minute zur Ausbildung: Anders als in früheren Jahren sind
noch Ausbildungsplätze zum Ausbildungsstart 2012 frei, insbe-

sondere im Osten, Süden und auf dem Land. In welchen Betrie-

ben und welchen Berufen sich die Suche lohnt und wie ein guter

Ausbildungsplatz aussieht. Auf Seite 27 »
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Mai-Rätsel
Lösungswort: Tarifvertrag
1. Dieter Gröner, Bad Herrenalb
2. Josef Ils, Gemünden
3. Gerrit Kaltenbach, Siegen

Verlosung »Dunkles Feuer«
Je zwei Karten haben gewonnen:
Bernd Janitschke, Kommen
Alexander Schneider, Erfstadt
Theresia Stühler, Schonungen

GEWONNEN HABEN

FRAGE UND ANTWORT

Antwort der Redaktion:
Für diesen Fall hat der Gesetz-
geber vorgesorgt. Betriebs-
renten sowie unverfallbare
Anwartschaften sind beim
»Pensions-Sicherungs-Verein
– Versicherungsverein auf
Gegenseitigkeit« (PSVaG) in
Köln gegen Insolvenz ab-
gesichert. Der PSVaG ist der
gesetzliche Träger der Insol-
venzsicherung der betrieb-
lichen Altersversorgung.
Sein alleiniger Zweck ist die
Gewährleistung der betrieb-
lichen Altersversorgung für
den Fall einer Pleite des
Arbeitgebers. Das gilt für be-
triebliche Altersversorgungen,
die als Direktzusage, Unter-
stützungskasse oder als Pen-
sionsfonds aufgebaut werden.
Der Arbeitgeber muss im
PSVaG alle laufenden Betriebs-
renten und unverfallbare An-
wartschaften gegen Zahlungs-
unfähigkeit mit eigenen

Beiträgen absichern. Die Be-
triebsrentenansprüche blei-
ben damit weiter bestehen
und können notfalls vom
Arbeitnehmer selbst weiter
finanziert werden. Eine Direkt-
versicherung sowie Pensions-
kasse sind von der Insolvenz
eines Arbeitgebers nicht
betroffen, da es sich hier um
wirtschaftlich unabhängige
Versorgungseinrichtungen
handelt. Geht ein Arbeitgeber
pleite oder stellt seine Ge-
schäftstätigkeit ein, erhalten
Arbeitnehmer im Alter zumin-
dest die garantierte betrieb-
liche Altersversorgung. Beide
Versorgungswege unterlie-
gen – wie der Pensionsfonds
auch – der Kontrolle der Bun-
desanstalt für Finanzdienst-
leistungsaufsicht (BaFin). Die
Leistungen von Direktversi-
cherungen sind seit 2005 zu-
dem über einen gesetzlichen
Sicherungsfonds geschützt.

Könnt Ihr das Thema Insolvenzsicherung von Betriebs-
renten mal näher beleuchten? Viele Kollegen wissen oft
nicht, was mit Betriebsrenten passiert, wenn der (frühere)
Arbeitgeber pleite geht oder die Geschäftstätigkeit aufgibt.
Anja Müntz am Lesertelefon der Redaktion

Die Tarifabschlüsse der letzten Wochen
sind ein großer Erfolg. Auf dieser Basis
muss der Einsatz für eine Neuordnung
auf dem Arbeitsmarkt jetzt weitergehen.

Gemeinsam können
wir viel erreichen

Wir haben uns viel vorgenom-

men und wir haben viel erreicht.

Nach der Metall- und Elektroin-

dustriehabenwir auchbeiVolks-

wagen einen guten Tarif-

abschluss erzielt.Dasselbe gilt für

das Kfz-Handwerk in vielen Re-

gionen.Überall gehören die Ent-

gelterhöhungen zu den höchsten

der letzten 20 Jahre. Zum ersten

Mal ist der Grundsatz der unbe-

fristeten Übernahme in einem

Tarifvertrag festgelegt. Zum ers-

tenMal regelt einTarifvertragdie

Einsatzbedingungenvon Leihar-

beit in den Betrieben. Bei den

Verbänden der Verleiher haben

wir gleichzeitig deutliche Bran-

chenzuschläge für Leiharbeiter

durchgesetzt. Dieses gute Ergeb-

nis ist Euer Erfolg. Weit über

800000 Beschäftigte haben sich

anWarnstreiks beteiligt!

Erster Schritt. Trotzunserer ta-
rifpolitischenErfolgesindwirvon

einer fairen Ordnung auf dem

Arbeitsmarkt noch weit entfernt.

Die IGMetall kannnicht alleVer-

säumnisse der Politik beheben.

Deshalb ist es auch unredlich,

wenn Arbeitsministerin von der

Leyen so tut, als seien durch un-

sere Tarifvereinbarung alle Rege-

lungslücken bei der Leiharbeit

geschlossen. Die Politik muss

etwaverhindern,dassLeiharbeiter

nur für einen Einsatz beschäftigt

und anschließend gleich wieder

entlassen werden können. Diese

und andere gesetzlichen Rege-

lungensindüberfällig!Nebender

Leiharbeit stehenweitere arbeits-

politische Fragen dringend an.

Wie regeln wir die wachsende

Zahl von Werkverträgen? Es

kannnicht sein, dassArbeitgeber

die neuen Regeln für Leiharbeit

umgehen, indem sie die Arbeit

perWerkvertraganFremdfirmen

vergeben.Wiegestaltenwir einen

fairen Altersübergang? Klar ist

doch, dass die Rente mit 67 für

viele Beschäftigte überhaupt

nicht zu erreichen ist. Sie haben

sich jahrzehntelang kaputt gear-

beitet und werden dafür mit

einer faktischen Rentenkürzung

bestraft. So kann es nicht gehen.

Wir haben noch einen weiten

Weg vor uns, um eine faire Ord-

nung auf dem Arbeitsmarkt zu

erreichen.Unsere letzteTarifrun-

de macht dafür aber Mut: Was

wir entschlossen anpacken, kön-

nen wir auch umsetzen!

ETWAS
BEWEGEN
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»Eine Arbeitsgesell-
schaft muss auf
Teilhabe, Fairness
und sozialer
Integration beruhen.«
Berthold Huber,
Erster Vorsitzender
der IG Metall

Nicht im Tresor,
aber genauso

gut abgesichert:
Betriebsrenten.

Foto: Kirsty Pargeter/panthermedia.net

Merkblätter des
PSVaG gibt es für
Arbeitnehmer als
PDF zum Herunter-
laden unter:

www.psvag.de
RService



4 | metallzeitung 7 | 2012

Fo
to

:D
ai

m
le

rA
G

BILD DES MONATS

Setra-Busse
bleiben hier
Riesen-Erleichterungbei7000Be-

schäftigten auf den Betriebsver-

sammlungen in Mannheim und

Ulm: Der Busbauer EvoBus wird

auch weiterhin Reise- und Über-

landbusse der Marke Setra (Foto)

hier fertigen, als letzterBusherstel-

ler inDeutschlandüberhaupt.Das

haben Betriebsrat und IG Metall

in Verhandlungen durchgesetzt.

Ursprünglich wollte das zu

Daimler gehörende Unterneh-

men einen Großteil der Produk-

tion in sein kostengünstigeres

Werk inderTürkei verlagern.Der

Abbau hätte insgesamt über 1000

Arbeitsplätze gekostet. Nun ge-

hen jedoch lediglich die mittel-

preisigen Mercedes-Reisebusse

an den Bosporus. Die Premium-

Marke Setra bleibt in Ulm.

Bis 2018 gesichert. Personal-
abbau wird es zwar geben: 400 in

Ulmund200 inMannheim.Aber:

ohne Kündigungen, überwiegend

überAltersteilzeit, darüberhinaus

freiwilligmithohenAbfindungen.

Alle übrigen Arbeitsplätze

sind bis 2018 gesichert. Und an-

ders als vom Management gefor-

dert ohneAbstriche vomTarif. So

steht es in der neuen »Vereinba-

rung zur sozialen Gestaltung der

Internationalisierung des Busge-

schäfts«. Entscheidend für diesen

Erfolgwaren die vielen IGMetall-

Mitglieder in den Betrieben, die

Druck gemacht haben.

»Die Leute sind erleichtert.

Sie hatten Schlimmeres erwartet«,

sagt Friedrich Beck, Betriebsrats-

vorsitzender in Ulm. Sein Mann-

heimer Kollege Joachim Horner

betontvorallemdieSolidaritätder

Standorte: »Wir haben zusam-

mengehalten und uns gemeinsam

eine Zunkunftsperspektive er-

kämpft, auchüber 2018hinaus.«

Dirk.Erb@igmetall.de

Aktuell
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BundesarbeitsministerinUrsula von der Leyen hat die Lösung für

die rund 25000 von der Schlecker-Insolvenz betroffenen Frauen

gefunden: Sie sollen sich zu qualifizierten Erzieherinnen um-

schulen lassen, um ein weiteres Problem in den Griff zu bekom-

men, den Krippenausbau bis 2013! Dass die Ausbildung zur

Erzieherin so zwei bis fünf Jahre dauert, weiß die Ministerin

sicher. Ob sie auch schon überlegt, die ehemaligen

Schlecker-Filialen inKitas umzubauen ?Undwie

Frau von der Leyen der Forderung nach mehr

männlichenErziehern gerechtwerdenwill, wol-

len wir lieber gar nicht wissen. Arbeitsplätze zu

sichern sollte ihr jedenfalls wichtiger sein.

Endlich eine Lösung für
Insolvenzopfer gefunden

PFLAUME DES MONATS

Ursula von der Leyen will zwei
Fliegen mit einer Klappe schlagen.

Mehr als nur Geld
EINIGUNG
BEI VW

Für die 102 000 Beschäftigten bei VW
und Financial Services gilt einer neuer
Tarifvertrag. Damit profitieren Stamm-
und Leihbeschäftigte vom Erfolg bei VW.

Mehr Geld, mehr Ausbildungs-

plätze und bessere Bedingun-

gen für Leihbeschäftigte, das

bekommen die Beschäftigten

bei VWund Financial Services.

Ende Mai einigte sich die IG

Metall mit Volkswagen in Han-

nover auf einen Tarifvertrag.

DanacherhaltendieBeschäftig-

ten und Auszubildenden seit

1. Juni 4,3 Prozent mehr Geld.

Früher gleich. Die Tariferhö-
hung bekommen auchdie Leih-

beschäftigten. Außerdem gilt:

Von Januar an erhalten Leihar-

beitnehmernach9Monatendas

gleiche Geld wie Stammbe-

schäftigte. (Bisher nach 19 Mo-

naten.) Nach 36 Monaten muss

VW sie fest einstellen. Zusätz-

lich übernimmt VW bis Mitte

nächsten Jahres 3000 Leihbe-

schäftigte. Das vereinbarte der

Gesamtbetriebsrat am Rande

der Verhandlungen.

Damit mehr junge Men-

schen eine Ausbildung bekom-

men, wird VW die Zahl der

Ausbildungsplätze für die

nächsten zwei Jahre um zehn

Prozent erhöhen. Auch darauf

einigte sich der Konzern mit

dem Gesamtbetriebsrat am

RandederVerhandlungen.Un-

termStrich erhalten inZukunft

1600 jungeMenschem pro Jahr

eine Ausbildung bei VW.

Hartmut Meine, Verhand-

lungsführer der IG Metall und

Bezirksleiter in Niedersachsen,

zeigte sich zufrieden: »Mit dem

Ergebnis profitieren Stamm-

und Leihbeschäftigte vom Er-

folg des Unternehmens.«

Fabienne.Melzer@igmetall.de

ZAHLEN UND FAKTEN

22
Goodbye China
Billiglohnland China – die

Zeiten scheinen dem Ende

entgegenzugehen. Jedes fünfte

Unternehmen aus der EU, das

Standorte in China hat, denkt

daran, sie wieder zu schließen.

Das ergab eine Umfrage der

Europäischen Handelskam-

mer. Ursachen sind neben

Schwierigkeiten mit Behörden

und der Auslegung von Geset-

zen und Vorschriften:

steigende Arbeitskosten.

50
Schuften für wenig
Jeder vierte Geringverdiener

mit Vollzeitstelle schuftet min-

destens 50 Stunden proWoche,

fand das Deutsche Institut für

Wirtschaftsforschung heraus.

Nach demGesetz darf die Ar-

beitszeit auf Dauer höchstens

48 Stunden betragen. Im Schnitt

sind Niedriglöhner 45 Stunden

im Einsatz, zwei Stunden länger

als andere Vollzeitbeschäftigten.

46
Geld für Sand und Meer
46 Prozent aller Beschäftigten

in Deutschland erhalten

Urlaubsgeld. So das DGB-nahe

WSI-Tarifarchiv. Von den gro-

ßen Firmen zahlen 56 Prozent

das Zusatzgeld, von den kleinen

nur 38 Prozent. Das höchste

Urlaubsgeld wird in der Holz-

und Kunststoff-, Metall- und

Druckindustrie gezahlt.

EinMetallbeschäftigter mit

mittlerem Einkommen erhält

etwa 1590 Euro.
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DerNutzfahrzeug-Hersteller Iveco

Magirus will Ende September sei-

neLKW-Produktion inUlmdicht-

machen und ins Schwesterwerk

Madrid verlagern. Dies wird 670

der 1070Arbeitsplätze inderMon-

tage kosten. Dafür soll Ulm zum

Zentrum für Feuerwehr-Fahrzeu-

ge ausgebaut werden – wiederum

auf Kosten anderer Werke: Weis-

weil im Breisgau mit 180 Arbeits-

plätzen stünde dann vor dem Aus.

Zudem sind Görlitz, Graz und das

französische Chambéry bedroht.

Die Entscheidung verkündete

das Management auf Betriebsver-

sammlungenAnfangMai. Die Be-

gründung: Unterauslastung.

»Höchst fragwürdig«, findet

das der Gesamtbetriebsratsvor-

sitzende Wilfried Schmid. »Wir

haben hier ein Netzwerk aus For-

schung und Zulieferern vor der

Haustür – und 95 Jahre Erfahrung

im Nutzfahrzeugbau. Tatsächlich

sieht Fiat doch nur die niedrigeren

Lohnkosten in Spanien.«

Unfaire Sparkonkurrenz. Bis-
lang haben Ulm und Madrid Pro-

duktion und Auslastung immer

fair geteilt, erklärt Michael Braun

von der IGMetall Ulm und Iveco-

Konzernbetreuer. »Das hat in den

letzten Jahren trotz Krise und Un-

terauslastung gut funktioniert.«

Dieses Abkommen bröckelt

nun. Denn in Spanien ist die Ar-

beitslosigkeit extrem gestiegen und

dieNot groß. Nicht nurwegen der

Wirtschaftskrise, sondern auch

durch die Sparpolitik in Europa.

DieKrisenländer reagierenmit So-

zial- und Lohnabbau. In Spanien

etwa dürfen Firmen Löhne kürzen,

wenn ihr Gewinn neun Monate in

Folge zurückgegangen ist. Ein kla-

rer Anreiz für Verlagerungen.

IVECO
MAGIRUS

Die Sparpolitik in Europa fällt auf die deutschen Beschäftigten zurück:
Die Krisen-Länder sparen und kürzen Löhne. Unternehmen nutzen das und
verlagern Jobs dorthin. So wie die LKW-Fertigung von Iveco Magirus in
Ulm, die Ende September nach Spanien gehen soll.

Opfer der Sparpolitik

Einbruch der LKW-Neuzulassungen in Südeuropa
Krise und Sparpolitik wirken sich auf den LKW-Absatz vor allem in
Südeuropa aus. Besonders in Italien und Spanien, ausgerechnet
zwei zentrale Märkte für Iveco: Hier brachen die Neuzulassungen
von LKWs im ersten Quartal 2012 massiv gegenüber dem
Vorjahresquartal ein. (Angaben in Prozent; Quelle: ACEA)

WISSEN

Die Ivceo-Beschäftigten nutzten die Warnstreiks in der Tarifrunde, um gegen die Kahlschlag-Pläne der Konzernspitze zu protestieren.
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»Merkels Sparpolitik fällt nun

als unlauterer Standortwett-

bewerb auf uns zurück«, kriti-

siert Schmid.

Zudem führen Krise und

Sparpolitik zu Absatzeinbrü-

chen in Südeuropa, unter den

Iveco besonders leidet. In Ita-

lien und Spanien sind die

LKW-Neuzulassungen massiv

zurückgegangen(sieheGrafik).

Alternativen. Die Beschäf-
tigten in Ulm und Weisweil

wollen kämpfen. »Nicht mit

Streiks«, betont Schmid. »Wir

wollen ja arbeiten.« Sondern

mit Aktionen in den Betrieben

und auf den Straßen. Bis dato

haben sie 21000 Unterschrif-

ten gesammelt. Und sie planen

eine Reihe weiterer öffentlich-

keitswirksamer Aktionen.

Zugleich loten Betriebsrat

und IGMetall gemeinsammit

Beratern seit Monaten fieber-

haft Alternativkonzepte aus.

Die baden-württembergische

Landesregierung sitzt mit am

Tisch. Siewollen vor allemvon

Fiatwissen,wie die »Umstruk-

turierung«bisEndeSeptember

überhaupt funktionieren soll.

Die Feuerwehr-Fahrzeu-

ge inWeisweil etwawerden als

Einzelstücke und in Kleinseri-

engefertigt, derart spezialisiert,

dass eine Hau-Ruck-Verlage-

rung eigentlich unmöglich ist,

macht der dort zuständige

IG Metall-Sekretär Thomas

Bleile klar.

Zudem laufen noch Be-

schäftigungssicherungsver-

träge bis Ende November oder

länger. Kündigungen können

frühestens Anfang 2013 wirk-

samwerden. »Fiat hat uns eine

soziale Lösung versprochen –

aber nicht gesagt, wie die aus-

sehen soll«, kritisiert Michael

Braun. »Wir wollen eine fai-

re, solidarische Lösung ohne

Entlassungen.Unddafürarbei-

tenwir auchweitermitunseren

europäischen Partnern.«

Dirk.Erb@igmetall.de

Zur Soli-Seite auf Facebook:
www.facebook.com/
WirSindIvecoMagirus

Lesetipp
Er war und ist einer von uns:

Franz Steinkühler. Er war

von 1986 bis 1993 der Erste

Vorsitzende der IG Metall.

Zu seinem 75. Geburtstag

habe einige seiner Wegbe-

gleiter ihm ein Buch auf den

Gabentisch geschrieben: Mit

einem Überblick über die

deutsche Gewerkschaftsge-

schichte, aber auch mit dem

Blick auf die politischen und

gewerkschaftlichen Heraus-

forderungen der Gegenwart

und Zukunft. ISBN: 9-783-

894722357, 14,90 Euro.

Beitrag anpassen
Die gerade abgeschlossene

Tarifrunde in der Metall- und

ElektroindustriebringtdenBe-

schäftigten 4,3 Prozent mehr

Geld. Damit erhöhen sich ge-

mäß der IG Metall-Satzung

auch dieMitgliedsbeiträge ent-

sprechend.DerVorstandhat in

seiner Sitzung am11. Juni 2012

beschlossen, diese Beitragsan-

passungspätestensabdemMo-

nat Juni 2012 vorzunehmen.

DadieBeiträge inderRegelper

Lastschrift eingezogenwerden,

müssen diemeisten nicht aktiv

werden.

Nur wer satzungsgemä-

ßen Beitrag zahlt, hat auch

Anspruch auf alle Leistungen:

Rechtsberatung und Rechts-

beistand vor Gericht, das

Streikgeld, Freizeitunfallversi-

cherung und Betreuung vor

Ort bei allen Fragen rund um

die Arbeit.

KURZ & BÜNDIG

Ein Buch zum
Geburtstag
von Franz
Steinkühler
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Deutschland-Plan für
die Opel-Standorte

AUTOMOBILINDUSTRIE

Alle sind sich einig, dass Opel

wieder auf Kurs kommen muss.

DieFrage ist nur,wie. Jetzt haben

die Konzernmutter GM, der

Opel-Vorstand, der Betriebsrat

unddie IGMetallVoraussetzun-

gen für neueVerhandlungen ge-

schaffen. Man einigte sich auf

folgende Eckpunkte:

»Der Vorstand, IG Metall

und Betriebsrat verhandeln bis

Ende Oktober über den Aus-

schluss betriebsbedingter Kün-

digungen bis Ende 2016.« Das

ist eine gute Nachricht für den

Standort Bochum, weil wert-

volle Zeit gewonnen wird. Hier

stand bislang die Schließung

des Werks in 2015 im Raum.

»Volle Auslastung der euro-

päischen Werke im Drei-

schichtbetrieb ist geplant; Pro-

duktion von Modellen anderer

Marken wird geprüft.« Hier

geht es vor allemum

hohe Investitionen

in das Produktport-

folio bis 2016. Dies

beinhaltet neueMo-

delle, neue Moto-

ren und Getriebe

sowie weitere Fahr-

zeuge mit umwelt-

freundlicher

Antriebstechnik.

Und: Auch sollen

Autos wieder in

Europa gebaut wer-

den, deren Produk-

tion in der Vergangenheit ins

außereuropäische Ausland ver-

lagert wurden. Dadurch erwei-

tert sich die Produktpalette um

Segmente, in denen Opel der-

zeit noch nicht vertreten ist.

Neue Verkaufsstrategien sollen

den Marktanteil steigern.

DieserWachstumsplangeht

Hand in Hand mit Kostenredu-

zierungen, zum Beispiel bei den

Material-, Entwicklungs- und

Produktionskosten, sowie einer

neu aufgestellten Exportstrate-

gie:Russland,Türkei,China,Aus-

tralien stehen dabei im Fokus.

Löhne und Gehälter. Auch Teil
der Verhandlungen ist das An-

gebot der Arbeitnehmerseite,

bis Oktober die Tariferhöhung

von 4,3 Prozent an allen Stand-

orten auszusetzen. Das schafft

Opel etwas Zeit. Dieser Lohn-

stundung hat die IGMetall aber

nur unter der Bedingung zuge-

stimmt, dass es zu einer umfas-

senden Einigung kommt und

vernünftige Perspektiven ge-

schaffen werden. Diese Lohn-

stundung wird jedoch rückwir-

kend ausgezahlt, sollte es keine

Einigung geben.

BertholdHuber, Erster Vor-

sitzender der IG Metall, beur-

teilt den Teiler-

folg so: »Beide

Seiten haben ge-

zeigt, dass sie

Verantwortung

für die Beschäftig-

ten übernehmen.

Opel hat Zeit

gewonnen, in der

die Marke mit

dem Know-how

der Beschäftigten

wieder entwickelt

werden kann.«

Die IG Metall er-

wartet nun vom Management,

dass es nicht bei einem bloßen

Lippenbekenntnis bleibt, son-

dern dass GM und der Opel-

Vorstand den Plan mit den not-

wendigen Investitionen unter-

mauern. Es geht schließlich um

die Perspektive aller Standorte

und umsGanze, nämlich umdie

Zukunft von Opel insgesamt.

Ilka.Grobe@igmetall.de
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Was hat die IG Metall vor?

Detlef Wetzel:Wirwerdenunsöf-
fentlich einmischen, die Energie-

wende vorantreiben und von der

Regierung einfordern, dass den

Worten endlich die notwendigen

Taten folgen. Aber wir wollen na-

türlich auch unsereMitglieder für

das Thema sensibilisieren. Es geht

nichtnurumandereEnergie, son-

dern auch darum, Energie zu spa-

ren. In den Betrieben gibt es viele

Möglichkeiten dazu.

Warum ist die Energiewende so

wichtig für die IG Metall?

Wetzel: Weil sie die Abkehr von
der gefährlichenAtomenergie be-

deutet.Weil derCO2-Ausstoß un-

sere Lebensgrundlagen zerstört.

Weil Sonne und Wind uns unab-

hängig machen von den Rohstof-

fen anderer Länder. Aber vor

allem auch, weil die Energiewen-

de ein enormes Innovationspo-

tenzial bietet.DieWirtschaft kann

zugleich etwas fürs Klima tun, die

Kosten senken, ihreWettbewerbs-

position verbessern – und Ar-

beitsplätze sichern.

Wissenschaftler rechnen da-

mit, dass es bald eine Million

Stellen sein werden.

Wetzel: Bisher haben die Wind-
und Solarindustrie rund 380000

Arbeitsplätze erhalten oder neu

geschaffen. Ob es eine Million

werden, hängt davon ab, wie die

Regierung die Energiewende ge-

staltet.

Die Energiewende wird gern

mit einemMarathonlauf vergli-

chen. Danach haben wir noch

nichtmal die ersten 5 der 42-Ki-

lometer-Strecke hinter uns.

Wetzel: Ich habe das nicht nach-
gemessen. Aber es stimmt: Der

Regierung fehlt derWille zu einer

echtenWende.ErneuerbareEner-

gie muss Leittechnologie werden.

Undda hilft es nicht, zu demThe-

manur Blockierer einzuladen: die

großen Energieversorgungskon-

zerne, die nur ihre konventionel-

len Großkraftwerke verteidigen

und den Anteil der erneuerbaren

Energie so klein wie möglich hal-

tenwollen. Das zeigt sich deutlich

amUmgangmit derPhotovoltaik:

Statt sie voranzubringen, soll die

Förderung gestrichen und der

Ausbau begrenzt werden.

Wird es mit dem neuen Minis-

ter Peter Altmaier besser?

Wetzel: Es wird sich zeigen, ob er
sich aus der Umklammerung der

Lobbyisten befreit. Ich bin aller-

dings nicht sehr optimistisch.

Es liegt ja jetzt ein Netzentwick-

lungsplan vor. Mal sehen, was

dabei herauskommt.

In der Photovoltaik beherr-

schen Pleiten und Krisen das

Bild. Was müsste passieren?

Wetzel: Wenn Länder wie China
deutscheAnbietermitKampfprei-

sen unter den Herstellungskosten

vomMarkt drängen,muss die Po-

litik gegensteuern. Die Förderung

INTERVIEW Die IG Metall will die Energiewende
in den nächsten Monaten zu einem
ihrer Hauptthemen machen. Warum,
das erklärt der Zweite Vorsitzende
Detlef Wetzel.

Wille zur
Wende

200

300

400

Quelle: DGB-Index Gute Arbeit 2012

*Prognose | Quelle: Roland Berger/Handelsblatt

DIE ARBEITSWELT IN ZAHLEN

Wie junge Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer in Deutschland
ihre Arbeitssituation sehen (nach einer Umfrage 2011 im Auftrag
des DGB):

Wie sich die Umsätze in Branchen entwickeln, die langfristig auf
effizienteren Einsatz von Energie und Rohstoffen, Umwelttechnik
und Ökostrom setzen (in Milliarden Euro):

Der Export deutscher Produkte in andere Länder sichert deutsche
Arbeitsplätze. Die Entwicklung der Anzahl dieser Arbeitsplätze
zwischen 2000 und 2007 (Zu-/Abnahme in Klammern.)

Lohn okay, Arbeitsbedingungen mittelprächtig

Gewinner der Energiewende

Franzosen sichern viele deutsche Jobs

sehen ihre künftigen Beschäftigungschancen positiv.
76 Prozent

53 Prozent

53 Prozent

70 Prozent

51 Prozent

sehen ihre Einkommenssituation positiv.

im produzierenden Gewerbe verdienen mehr als 2000€ brutto.

arbeiten länger als in ihrem Arbeitsvertrag vereinbart.

leiden unter Zeitdruck und Arbeitshetze.

Umwelttechnik

467,1

204,8
212,6

288,0

391,9

256,7

Autoindustrie

Maschinenbau

2008 2020*

Frankreich

USA

Großbritannien

Italien

Niederlande

Polen

China

Russland

(+30000)

(-96000)

(+41000)

(+25000)

(+52000)

(+102000)

(+141000)

(+154000)

698000

510000

478000

432000

257000

227000

226000

542000

Quelle: Prognose Weltreport In
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heimischer Produkte durch wett-

bewerbsgerechte Regeln sollte

keinTabusein.Wirbrauchenaber

vorallemeine Industriepolitik, die

erneuerbare Energie gezielt för-

dert.Dasgilt vor allemfürdieFor-

schung und Entwicklung. »Made

in Europe« muss ein Qualitäts-

siegel werden.

Auch die Kraftwerksbauer ha-

ben Probleme, leiden unter

Auftragsmangel.

Wetzel: Wenn unklar ist, wohin
die Reise bei der Energiewende

geht, investieren die Kraftwerks-

betreiber natürlich nicht in neue

Anlagen. Da geht es schließlich

um riesige Investitionssummen.

In dennächsten 40 Jahrenwerden

wir aber aufneueKohle-undGas-

Kraftwerke nicht verzichten kön-

nen. Die Politik muss endlich für

eine verlässliche Planungsgrund-

lage für die Energieträger sorgen.

Die Menschen sind nicht nur

begeistert davon, was sie

als Energiewende erleben:

Hochspannungsleitungen und

durch Windräder »verspargel-

te« Landschaften.

Wetzel:Manche dieser Initiativen
sind von bestimmten Kreisen ge-

steuert. Aber die Probleme gibt es

natürlich. Man kann den Bürgern

die Leitungenund»Spargel« nicht

einfach vor die Nase setzen. Sie

wollen mitreden. Den meisten

Menschen ist jaklar, dass erneuer-

bare Energien Riesenvorteile bie-

ten. Angesichts der Verknappung

und Verteuerung der konventio-

nellen Energie ist erneuerbare auf

lange Sicht der einzige Weg, be-

zahlbaren Strom zu erzeugen.

Die Energiewende kostet aber

auchMilliarden. Energieinten-

sive Branchen wie Stahl kämp-

fen schon lange mit steigenden

Energiekosten.

Wetzel: Deshalb ist es richtig, dass
sie von der Umlage befreit sind.

Denn andernfalls würde der Stahl

in Deutschland so teuer, dass er

nichtmehrkonkurrenzfähigwäre.

Dem Klima wäre nicht geholfen,

wenndie Stahlproduktion inLän-

der verlagert würde, die billiger

sind, weil sie den Umweltschutz

nicht so wichtig nehmen. Aber

was die Regierung gemacht hat,

dieUmlagebefreiung auch auf an-

dere Unternehmen auszuweiten,

ist der falsche Weg: Denn das

müssenprivate Stromverbraucher

wieder ausgleichen. Im Übrigen:

Steigende Energiepreise nur den

Erneuerbaren anzulasten, ist

falsch. Die Kosten für alle fossilen

Brennstoffe steigen seit Jahren,

denn sie werden immer knapper.

Die Bürger zahlen schon einen

Aufschlag beim Strom. Müssen

sie noch mehr bezahlen?

Wetzel: Es kann nicht sein, dass
Hartz-IV-Empfängern der Strom

abgestellt wird, weil sie die Ener-

gie-Umlage nicht zahlen können.

Die Kosten müssen gerecht ver-

teilt werden zwischen Anbietern,

Steuerzahlern und Verbrauchern.

AuchdieAtomenergie ist ja hoch-

subventioniert worden. Die Her-

stellungskostenbeiderWind-und

Sonnenenergie werden immer

geringer und der Rohstoff, Sonne

undWind,kostetnichts.AufDau-

er ist erneuerbareEnergiedeutlich

preiswerter als herkömmliche.

Sylvia.Koppelberg@igmetall.de
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Detlef Wetzel, der Zweite
Vorsitzende der IG Metall, ist
im IG Metall-Vorstand unter
anderem für Branchenpolitik
zuständig. 50 Prozent Ökostrom

– so groß war der Anteil an Strom, den
Sonne und Wind am zweiten Juni-Wochen-

ende ins deutsche Stromnetz pumpten. Bereits über Pfingsten
hatten Sonne und Wind gezeigt, was in ihnen steckt. Über die
Mittagszeit meldete die Leipziger Strombörse einen Rekord
von 16 000 Megawatt Solarstrom. Das zeigt: Sonne und Wind
haben in Deutschland viel Potenzial. Wichtig ist nun, an
brauchbaren Zwischenspeichern zu arbeiten.

DIE ZAHL

KURZ & BÜNDIG

Schaeffler im Metalltarif
Der Autozulieferer Schaeffler

hat den Metall-Flächentarif

für seine 11000 Beschäftigten

an den Kernstandorten Herzo-

genaurauch, Hirschaid und

Höchstadt übernommen.

Einziger Abstrich: 70 Prozent

der Entwickler in Herzogenau-

rach dürfen bis zu 40 Stunden

arbeiten. Mit Schaeffler hat nun

der letzte große Autozulieferer

in Bayern den Flächentarif der

IGMetall anerkannt.
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Amnesty unterstützen
Amnesty International setzt

sich für strenge Regeln zur

Kontrolle des Waffenhandels

ein. 2009 beschlossen die

UNO-Mitgliedsstaaten, dass

es Zeit ist für einen weltweiten

Vertrag zur Kontrolle des

Waffenhandels. Im Juli kann

dieser Vertrag in der UNO

beschlossen werden. Mit einer

Unterschrift unterstützen:

www.amnesty.de/att

Imtech Ost mit Tarif
Der tariflose Zustand bei

Imtech Ost ist vorbei: Im

Mai ist es gelungen, für die

über 400 Beschäftigten in

Berlin, Brandenburg und

Sachsen-Anhalt einen Tarif-

vertrag abzuschließen. Eck-

punkte: 6,5 Prozent mehr

Geld für die nächsten zwei

Jahre, Arbeitszeitverkürzung

auf 39 Stunden, höhere Aus-

bildungsvergütungen, mehr

Urlaubs- und Weihnachtsgeld

und Urlaubstage.
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Tarifergebnis 2012

Mit dem Tarifabschluss in der Metall- und Elektroindustrie im Mai hat die IG Metall die
Zukunftsperspektiven für junge Menschen deutlich verbessert: Auszubildende werden
nach erfolgreicher Abschlussprüfung im Grundsatz in ein unbefristetes Arbeitsverhältnis
übernommen, statt wie bisher nur befristet. Die Arbeitgeber haben sich lange dagegen
gewehrt. Im Gegenzug haben sich IG Metall und Arbeitgeber auf Ausnahmen geeinigt:
bei Ausbildung über Bedarf, in Krisen und personenbedingt. Das Wichtigste in Kürze.

ÜBERNAHME

TARIFERGEBNISSE
ZU ÜBERNAHME
UND LEIHARBEIT ERFOLG

der Arbeitgeber in die tarifliche Konfliktlösung

mit der IG Metall gehen.

Wenn bei einem Azubi personenbedingte

Gründe gegen eine unbefristete Übernahme

sprechen. Dann muss der Arbeitgeber jedoch

den Betriebsrat vorher darüber informieren.

»Personenbedingt« heißt zunächst, dass

der Azubi wegen körperlichen Einschränkun-

gen, etwa einer Allergie, den erlernten Beruf

im Betrieb nicht ausüben kann. Viele Gerich-

te fassen »personenbedingt« jedoch weiter:

Wer sich extrem danebenbenimmt, kann

ebenfalls ausgenommen zu werden.

Für die jetzigen Sommerauslerner gilt noch

die befristete Übernahme als Regel. Die unbe-

fristete Übernahme gilt dann erst für die

Azubis, die ab 2013 die Ausbildung beenden.

Aber: Der Grundsatz »unbefristet« heißt

nicht, dass alles automatisch kommt. Zuerst

müssen die Betriebsräte dafür aktiv werden.

Dennwiebei allenTarifverträgenundsogarGe-

setzengilt:Wokeinerüberwachtundeinfordert,

macht der Chef, was er will. »Die unbefristete

Übernahmewird uns auch in Zukunft nicht ge-

schenkt. Da müssen wir alle dranbleiben«,

macht Leiderer klar. »Auch wenn die Operati-

onÜbernahme als bundesweiteKampagne jetzt

über der Ziellinie ist: Wir werden auch in Zu-

kunft in einzelnenBetriebenundanderenBran-

chen weiter für die Übernahme kämpfen.«

Dirk.Erb@igmetall.de

M it demMetall-Tarifabschlusswird die

unbefristete Übernahme der Ausge-

bildeten, die früher die Ausnahme

war, jetzt zur Regel. »Ein historischer Erfolg«,

betont IG Metall-Bundesjugendsekretär Eric

Leiderer. »Dafür haben wir mit unserer Ope-

ration Übernahme drei Jahre lang gekämpft,

mit über 900 Jugend-Aktionen.«

Im Gegenzug haben sich IG Metall und

Arbeitgeber auf Ausnahmen vom Grundsatz

»unbefristet« geeinigt;

Wenn der Betrieb über Bedarf ausbildet.

Den Bedarfmuss der Arbeitgeber bis spätestens

sechs Monate vor Ausbildungsende mit dem

Betriebsrat beraten. Den Azubis, die dann über

Bedarf da sind, muss der Arbeitgeber zumin-

dest auf 12Monate befristete Verträge anbieten.

Beispiel: Arbeitgeber und Betriebsrat einigen
sich auf einen Bedarf von 14 Azubis. Der

Betrieb hat jedoch 17 Azubis eingestellt. Dann

erhalten 14 Azubis unbefristete Verträge und

drei Azubis auf ein Jahr befristete Verträge.

Alternativ können Arbeitgeber und Betriebsrat

schon vor Ausbildungsbeginn den Bedarf und

damit die Anzahl der unbefristet übernomme-

nen Azubis fest vereinbaren. Azubis die über

den Bedarf hinaus zusätzlich eingestellt wer-

den, müssen dann nicht übernommen werden.

Wenn der Betrieb in einer Krise ist und zu

wenig Arbeit da ist. Dann muss jedoch erst der

Betriebsrat zustimmen. Tut er das nicht, muss

DAS TARIFERGEBNIS ZUR ÜBERNAHME IN KÜRZE
Die neue Regel: Im Grundsatz erhalten Azubis nach bestandener
Abschlussprüfung feste, unbefristete Arbeitsverträge.
Der Betrieb kann davon abweichen, wenn er über Bedarf ausbildet,
in einer Krise steckt oder personenbedingte Gründe vorliegen.
Der Betriebsrat muss beteiligt und informiert werden. Er berät mit
bei der Definition des Bedarfs und muss in Krisen gefragt werden.

1
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Mit den Hartz-Gesetzen fielen sämtli-

che Schranken in der Leiharbeit und

die Zahl unsicherer Arbeitsplätze

schoss in dieHöhe.Mit ihrenTarifabschlüssen

für die Metall- und Elektroindustrie und die

Verleihbranche hat die IG Metall die Hürden

wieder ein Stück angehoben.

In der Metall- und Elektroindustrie erhal-

ten Leihbeschäftigte ab dem 1. November einen

Branchenzuschlag, der im Laufe des Einsatzes

von15auf 50Prozent steigt.DerTarifvertrag für

dieMetall-undElektroindustrie setztEntleihern

engereGrenzen. SiedürfenLeihbeschäftigtenur

zeitlich befristet einsetzen. Arbeitsplätze und

Löhne der Stammbeschäftigten dürfen dadurch

nicht gefährdet werden. Gibt es keine Betriebs-

vereinbarung zur Leiharbeit muss der Arbeit-

geber Leihbeschäftigtennach 24Monaten einen

festen Arbeitsvertrag anbieten.

Damit hat die IG Metall auch im europäi-

schen Vergleich die Nase vorn. Bart Samyn

kennt in Europa keine andereVereinbarung, die

Leihbeschäftigten den Sprung in die Stammbe-

legschaft nach 24 Monaten ermöglicht. Insge-

samtwertetder stellvertretendeGeneralsekretär

des europäischenGewerkschaftsbundes»Indus-

triAll« die Ergebnisse als Fortschritt für die

Kampagne der Gewerkschaften gegen unsiche-

re Beschäftigung inEuropa: »Für dieKampagne

ist es gut, dassdie IGMetall denDurchbruchge-

schafft hat. Aber es ist

vor allem gut für Leih-

arbeitnehmer,diemehr

Geld bekommen, und

für Stammbeschäftig-

te, deren Löhne durch

die Billig-Konkurrenz

unter Druck gerie-

ten.« In fast allen europäischen Län-

dern kämpfen die Gewerkschaften gegen

Niedriglöhne und unsichere Arbeit. Für Samyn

ist das Metall-Ergebnis auch ein politisches

Signal. Ein Signal, dass Gewerkschaften für

Menschenmitunsicheren Jobs eintretenund für

sie etwas erreichen. Etwa mehr Geld.

Mehr mit Zuschlag. Der Branchenzuschlag,
den die IG Metall mit den Verleihern verein-

bart hat, bringt zumBeispiel einemFacharbei-

ter zwischen 246 und 819 Euro mehr pro

Monat. Wer im November 2012 bereits sechs

Wochen oder länger in einem Betrieb arbeitet,

bekommt dann 15 Prozent mehr. Nach drei

Monaten sind es 20 Prozent, nach fünf Mona-

ten 30 Prozent, nach sieben Monaten 45 Pro-

zent und nach weiteren zwei 50 Prozent. Den

Zuschlag bekommen Leihbeschäftigte, die fol-

gende Voraussetzungen erfüllen:

Für sie gilt der Tarifvertrag zwischen DGB-

Gewerkschaften und IGZ oder BAP (BZA). Ob

MAL ZWEI
das zutrifft, steht oft im

Arbeitsvertrag. Falls

nicht, hilft Mitgliedern

ihre Verwaltungsstelle.

Sie sind in derMetall-

und Elektroindustrie

eingesetzt. Dazu gehören

unter anderem die

Elektronikindustrie, die

Medizintechnik, der Schiffsbau, die Weiße

Ware, die IT-Industrie, die Metallverarbeitung

und der Maschinenbau. Im Zweifel Betriebsrat

oder Verwaltungsstelle fragen.

Sie arbeiten seit sechs Wochen bei ihrem

Entleiher.

Die IG Metall bleibt auch bei der Politik

am Ball. Sie fordert von der Bundesregierung,

die Regel »gleiches Geld für gleiche Arbeit«

ohne Ausnahme festzuschreiben, die Einsatz-

dauer in Betrieben zu begrenzen und das Syn-

chronisationsverbot wiedereinzuführen. Es

untersagt Verleihern, Leihbeschäftigte nur für

die Dauer eines Einsatzes einzustellen.

Fabienne.Melzer@igmetall.de

Ihrem Ziel »Gleiches Geld für gleiche Arbeit« ist die IG Metall ein
ganzes Stück näher gerückt. Die Tarifabschlüsse in der Verleihbranche
und in der Metall- und Elektroindustrie bringen Leihbeschäftigten
mehr Geld und mehr Sicherheit. Auch im europäischen Vergleich hat
die IG Metall mit diesem Ergebnis
die Nase ziemlich weit vorn.

LEIHARBEIT

2

MACH DEN CHECK FÜR MEHR GELD
Gibt es bei Deinem Verleiher einen Tarifvertrag mit den
Arbeitgeberverbänden IGZ oder BAP?
Arbeitest Du in einem Betrieb der Metall- und
Elektroindustrie?
Bist Du in einem Betrieb der Metall- und Elektro-
industrie am 1. November 6 Wochen oder länger im Einsatz?
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Arbeit

Foto: Olaf Hermann

chen wird, weil ein Arbeitnehmer

in berechtigter Weise seine Rech-

te geltend macht, verstößt gegen

dieses Maßregelungsverbot und

ist nichtig. Eine Klage gegen eine

solcheKündigungmuss innerhalb

von drei Wochen beim Arbeits-

gericht eingelegt werden. Proble-

matisch ist in einem solchen Ver-

fahren, dass nicht der Arbeitgeber

die Wirksamkeit der Kündigung

beweisen muss. Vielmehr hat der

Arbeitnehmer nachzuweisen, dass

die Kündigung tatsächlich des-

halb erfolgt ist, weil er seine Rech-

te geltend gemacht hat. Hierbei

spielt der zeitliche Zusammen-

hang zwischen beiden Maß-

nahmen eine Rolle. Wenn die

Kündigung unmittelbar im Zu-

sammenhangmit derGeltendma-

chung vonRechten, beispielsweise

auch einer Teilnahme an einem

Streik erfolgt, kann der sogenann-

te Anscheinsbeweis dafür spre-

chen, dass die Kündigung gegen

dasMaßregelungsverbot verstößt.

Bei Streik. Der Arbeitgeber darf
aber auch keine anderen Nachtei-

le gegen Arbeitnehmer bewirken.

Unzulässig wäre es daher, wenn

ein Arbeitgeber Beschäftigte, die

nicht an einem Streik teilgenom-

men haben, mit einer Prämie be-

lohnt. Die Streikenden könnten in

einem solchen Fall ebenfalls die

Zahlung verlangen.

Im Falle eines befristeten Ar-

beitsvertrags kann man sich mit

dem Maßregelungsverbot aller-

dings keinen unbefristeten Ver-

trag erstreiten. Selbst wenn eine

Maßregelungdadurch erfolgt, dass

ein Vertrag nicht verlängert wird,

hat das Bundesarbeitsgericht in

einem solchen Fall aber einen

Schadensersatzanspruch in Geld

zugestanden (siehe Kasten).

Das Maßregelungsverbot
RECHT SO Das Gesetz schützt die Willensfreiheit eines Arbeitnehmers, damit er ohne

Angst seine Rechte wahrnehmen kann. Also ohne Repressalien durch den
Arbeitgeber befürchten zu müssen. Tjark Menssen zeigt, wann das der Fall ist.

Der Kündigungsschutz wirkt in

Deutschland in Betrieben erst ab

einer Größe von mehr als zehn

Beschäftigten. Das bedeutet, dass

sich in rund 80 Prozent der Fir-

men, die Beschäftigten nicht

wirkungsvoll gegen eine

Kündigung wehren können.

In diesen Kleinstfirmen sind zwar

nur etwa 20 Prozent der Beschäf-

tigten insgesamt tätig. Nimmt

man die Zahlen derHans-Böckler

Stiftung aber hinzu, nach denen

mittlerweile jedes zweite neue Be-

schäftigungsverhältnis befristet

abgeschlossen wird, dann kann

man davon ausgehen, dass der

Kündigungsschutz für einen im-

mer größer werdenden Teil der

Beschäftigten nicht gilt. Wer in

einer solchen Situation trotzdem

versucht, seine Rechte durchzu-

setzen, muss häufig fürchten, da-

für die Quittung zu bekommen:

Nämlich gekündigt zu werden.

Aber auch außerhalb des

Kündigungsschutzgesetzes kann

man sich gegen eine unberechtigte

Kündigungen wehren. Das Gesetz

schützt jene,die ihreRechtegeltend

machen, durch das sogenannte

Maßregelungsverbot. Eine Kündi-

gung, die deswegen ausgespro-

Beispiel
Bietet ein Arbeitgeber
bei Entscheidungen über
eine Entfristung dem
Arbeitnehmer keinen
Folgevertrag an, weil dieser
auf einer Betriebsver-
sammlung kritische
Äußerungen zum Abbau von
Arbeitsplätzen gemacht hat,
liegt ein Verstoß gegen das
Maßregelungsverbot nach
Paragraf 612a BGB vor.

WISSEN

Tjark Menssen ist
Jurist bei der
DGB Rechtsschutz
GmbH.

Bei einem Arbeitgeberwechsel

sollten Arbeitnehmer nicht ver-

gessen, sich eine Urlaubsbe-

scheinigung ausstellen zu

lassen. Dazu ist der alte

Chef nach demBundesur-

laubsgesetz nämlich ver-

pflichtet.

In der Bescheinigung

muss unter anderem ent-

halten sein, ob und wieviel Ur-

laubstage in dem Kalenderjahr

bereits gewährt oder

abgegolten wurden.

Und ebenso, wel-

chen Umfang das

Arbeitsverhältnis

hatte, wenn es von

einer Fünf-Tage-

Woche abweicht.Fo
to
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Urlaub bescheinigen lassen
Das Jugendarbeitsschutzgesetz

schreibt vor, dass sich minder-

jährigeAzubis ein Jahr nachAus-

bildungsbeginn nachuntersuchen

lassen müssen. In der Regel erin-

nern Chefs einen Jugendlichen

bereits neunMonatenachStart an

diePflicht zurNachuntersuchung.

Der Arzt bestätigt nach dem

Check, dass die Ausbildung für

denMinderjährigen gesundheit-

lich unbedenklich ist. Diese Be-

scheinigung ist dem Ausbilder

vorzulegen und darf nicht älter

als drei Monate sein. Achtung:

Liegt dem Arbeitgeber auch nach

Ende des 14. Ausbildungsmonats

kein Nachweis über die Untersu-

chung vor, darf er einen Jugend-

lichen nicht weiterbeschäftigen.

Nachuntersuchung bei Azubis



Sommerzeit
ist Baby-Zeit

PRODUKT

In den Sommermonaten werden

die meisten Babys in Deutschland

geboren: Im Juli, August und Sep-

tember sind es meist über 60000.

ImAugust 2011waren es zumBei-

spiel 64 000, im Januar des glei-

chen Jahres aber nur knapp 39000.

Gutes fürs Kind. Wer seinemBa-
by oder Enkelkind einen guten

Gefährten schenken will, kann

sich mal die qualitativ hochwerti-

gen Steiff-Produkte anschauen.

Zum Beispiel den »kleinen Floppy

Hase Hoppel«.

Die Firma Steiff produziert

die Tiere im schwäbischen Gien-

gen/Brenz mit etwa 200 Beschäf-

tigten, die meisten sind in der

IG Metall. In der Produktion ar-

beiten vor allemFrauen. Schon vor

vielen Jahren haben sich Betriebs-

rat und Geschäftsleitung Gedan-

ken gemacht, wie Mütter mit

Kindern schnell wieder zurück in

den Job kommenkönnen. Seitdem

gilt für alle, die wollen und Kinder

unter 10 Jahren haben: Der Ar-

beitsbeginn kann von 7 Uhr auf 8

Uhr verschobenwerden, damit die

Familie morgens in Ruhe die Kin-

der in die Kita, den Kindergarten

oder zur Schule bringen kann.

Ilka.Grobe@igmetall.de

Steiff-Tiere gibt es
im Fachhandel oder hier:

www.steiff.com

Hase Floppy:
Kuscheliger
bester Freund
für Baby
und Kind.
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Erleben Sie das Land der Trolle und Fjorde von seiner schönsten
Seite: Mit Ihrem Hurtigruten-Schiff fahren Sie in kleinste Fjorde
und meistern engste Schiffspassagen vor der Kulisse der Gletscher
Norwegens. Auf dieser Traumreise besuchen Sie die malerischen
Städtchen Bergen, Trondheim und Ålesund und überqueren zweimal
den Polarkreis!

Ihr Schiff: MS Vesterålen

Das freundlich eingerichtete Hurtigruten-Schiff der mittleren Generation
(Baujahr 1983, modernisiert 1995) fasst max. ca. 500 Gäste und verfügt
über 7 Passagierdecks, Lift, Rezeption, Restaurant, Café, Lounges, Souve-
nirshop, Internetecke und Spielzimmer.

Die Kabinen verfügen größtenteils über zwei getrennte untere Betten
(in Kategorie I und A teilweise je ein Ober- und Unterbett), Dusche/WC
und Föhn. Die Innenkabinen sind ca. 6 – 10 qm, die Außenkabinen mit
Bullauge oder Fenster ca. 6 – 13 qm groß. Die Bullaugen können je nach
Wetterlage auf Anordnung des Kapitäns geschlossen werden.

Ihre Vollpension besteht aus einem reichhaltigen Frühstücksbuffet,
einem Mittagsbuffet sowie einem 3-Gang Abendmenü.

Ihr Mittelklassehotel in Bergen:
Die zentral gelegenen Hotels der Mittelklasse bieten Rezeption, Restaurant
und Bar. Die Zimmer sind mit Dusche/WC,Telefon,TV und Föhn ausgestattet.

Inklusivleistungen pro Person
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Die schönste
Seereise der Welt

BERGEN

N o rw e g i s c h e
S e e

N o r d s e e
Norwegen

Geiranger
Ålesund

Molde
Trondheim

Brønnøysund

Bodø

Tromsø

Hammerfest

Kirkenes

Harstad
(Lofoten)

Honnigsvåg
(Nordkap)

Svolvær
(Lofoten)

Ihre Reiseroute

&����������� (täglich von 8.00 – 22.00 Uhr)

01805 – 990 160
(Festnetzpreis 0,14 €/Min., höchstens 0,42 €/Min. aus Mobilfunknetzen)
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Änderungen vorbehalten, maßgeblich ist die Reisebestätigung, die Sie nach Bu-
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Vor 20 Jahren berechnete die Stadt

Düsseldorf für die eigene Kommu-

ne, welche Effekte es hätte, wenn

die Ausländer von einem Tag auf

den anderen fehlen würden. Ihr

Fazit lautete: »Die Konsequenzen

wären zusätzliche harte wirt-

schaftliche Nachteile und Ein-

schränkungen der sozialen Infra-

struktur unddamit eine erhebliche

Minderung der Lebensqualität

und Attraktivität der Landes-

hauptstadt. In einigen Bereichen

ginge in dieser Stadt buchstäblich

das Licht aus.«

In Düsseldorf ging es damals

theoretisch um den Verlust von

»nur« 79685 Ausländern.

Kein Fachkräftenachwuchs. In
unserem Szenario ist vom Hun-

dertfachen die Rede. Doch inhalt-

lich kommen wir in unserem

Szenario »Deutschland ohne Aus-

länder« zu einem vergleichbaren

Ergebnis für die gesamte Republik.

»Zunächst einmal würden wir eine

dramatische Arbeitskräfteknapp-

heit in bestimmten Branchen

haben«, fasst Professor Gerhard

Bosch zusammen. Er leitet das Ins-

titut Arbeit und Qualifikation der

Uni Duisburg-Essen und ist einer

der Fachleute, die wir für unser

Buch befragt haben. »Allein in der

Gastronomie arbeiten 169 000

Mehr als sieben Millionen Aus-

länder haben in diesem Artikel

Deutschland verlassen. Eines steht

fest: Unser Land ist nicht wieder-

zuerkennen.

Es ist ein provozierendes Sze-

nario, das wir Autoren, Matthias

Thieme und ich, in unseremBuch

»Deutschland ohne Ausländer«

anhand von Zahlen, Fakten und

zahlreichen Experten-Interviews

beschreiben.

Schon lange hier. 3,371 Millio-
nen Ausländer in Deutschland

sind erwerbstätig. Ihre Arbeits-

kraft in der Industrie und amBau,

in Gaststätten und Banken ginge

mit einem Schlag verloren. Das ist

fast ein Zehntel der knapp 39Mil-

lionen Menschen, die in der

Bundesrepublik einer regulären

Beschäftigung nachgehen, die

Steuern und Abgaben zahlen.

Millionen Bürger ohne deut-

schen Pass leben schon sehr lan-

ge hier, mehr als zwei Drittel aller

Ausländer wohnen seit mindes-

tens zehn Jahren hier. Eine große

Zahl von Ausländerinnen und

Ausländern istmitDeutschen ver-

heiratet, viele haben Kinder mit

deutschem Pass. Ein Deutschland

ohne Ausländer wäre ein Land,

das Liebende trennen und Famili-

en auseinanderreißen würde.

Ausländer. Dieser Sektor würde

ohne sie zusammenbrechen. Glei-

ches gilt für denPflegebereich und

Teile der Landwirtschaft. Auch

das Handwerk beschäftigt relativ

viele Arbeitnehmer ohne deut-

schen Pass und setzt bei den Aus-

zubildenden in hohem Maße auf

Ausländer. Das bedeutet: Wenn

hier die Ausländer verschwinden

würden, hätten wir massive Pro-

bleme, für die handwerklichen

Berufe Nachwuchs zu finden.«

Ebenfalls nicht mehr angeboten

werden könnten bestimmte

Dienstleistungen, sagt Professor

Bosch: »Das wäre eine dramati-

scheVerschlechterung der Lebens

qualität in Deutschland.«

Die Auswirkungen für die

verbleibenden Deutschen wären

drastisch. Zum Beispiel für pfle-

gebedürftige Alte. »Würden die

Ausländer das Land verlassen,

bliebe vielen alten Menschen

nichts anderes übrig, als den Aus-

ländern hinterherzuziehen und

sich in einem anderen Land pfle-

gen zu lassen«, erklärt Professor

Bosch – und bezeichnet das als

eine »kleine Pflege-Emigration«.
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Ohne Ausländer
würde viel fehlen
STANDPUNKT
Zwischen 30 und 40 Millionen Deutsche empfinden ausländische
Menschen als »Störung« im eigenen Land. Ihre Thesen: Ausländer nehmen
Deutschen die Arbeitsplätze weg und wirtschaftlich wäre ohnehin alles
besser ohne sie. Aber stimmt das? Fakt ist: Deutschland ohne diese sieben
Millionen Menschen wäre ein Land, das nicht nur entvölkert wäre, sondern
wirtschaftlich schnell am Boden läge.

Ein Deutschland ohne Ausländer – eine
schreckliche Vorstellung oder doch der
geheime Wunsch vieler Bundesbürger?

15,7
... Millionen Menschen
in Deutschland haben einen
Migrationshintergrund.
Zu ihnen zählt das Bundes-
amt für Statistik neben zuge-
wanderten oder hier gebore-
nen Menschen mit ausländi-
scher Staatsangehörigkeit
auch hier geborene Deutsche
mit zumindest einem
Elternteil ausländischer
Herkunft, der also
hierher zugewandert oder in
Deutschland mit ausländi-
scher Staatsangehörigkeit
geboren ist. Im September
2011 zählten die Statistiker
in Deutschland 7,37
Millionen Frauen und
Männer mit nicht-deutscher
Staatsangehörigkeit.
Ihr Anteil an der Gesamt-
bevölkerung beträgt
neun Prozent.

DIE ZAHL

Arbeit



Deutsche Autos. Ausländer spie-
len auch bei der Herstellung deut-

scher Autos eine wichtige Rolle.

2011 hatten in der deutschen Au-

tomobilindustrie 84000 von den

792000 sozialversicherungspflich-

tig Beschäftigten einen ausländi-

schen Pass. Das entspricht einem

Anteil von 10,6 Prozent. Wer bei

Migranten in derAutomobilindus-

trie nur an ausländische Kollegen

in den Montagehallen denkt, liegt

falsch. Längst werden viele hoch

qualifizierte Tätigkeiten von Aus-

ländern erbracht. Etwa beim Au-

tomobildesign. Dort gibt es eine

regelrechte Tradition von Kreati-

ven aus dem Ausland.

Die Bundesliga. Vieles würde
fehlen in einem Deutschland ohne

Ausländer. Und auch die »schönste

Nebensache der Welt« würde lei-

den, der Fußball. Denn einer Bun-

desliga ohne Ausländer würden

nicht nur Arjen Robben und

Franck Ribery fehlen, wie uns der

frühere Präsident des Deutschen

Fußball-Bundes, Theo Zwanziger

sagt. Fast die Hälfte aller Bundes-

liga-Fußballer sind keine Deut-

schen.Die Bundesliga-Samstage –

sie wären längst nicht mehr so

attraktiv in einem »Deutschland

ohne Ausländer«.

Pitt.vonBebenburg@fr.de

Zum Autor
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Pitt von Bebenburg
schreibt seit 30 Jahren für
die Frankfurter Rundschau.
Gemeinsam mit seinem
Kollegen Matthias Thieme hat
der 51-jährige Journalist und
Soziologe kürzlich das Buch
»Deutschland ohne Ausländer –
ein Szenario« veröffentlicht.

Fotos: Verlag

Das Buch zum Thema

Verletzte richtig transportieren
Wer an seinemArbeitsplatz ver-

unglückt, muss auf jeden Fall

mit dem Rettungswagen zum

Arzt gebracht werden? Diese

Annahme ist zwar weitverbrei-

tet, aber falsch. Darauf weist die

Berufsgenossenschaft Energie,

Textil, Elektro hin.

Wer einem verletzten Kol-

legen hilft, entscheidet selbst,

wie er ihn zu einem Arzt oder

ins Krankenhaus bringt. Ob er

ihn mit dem Rettungs- oder

dem Privatwagen transportiert,

hat auf denVersicherungsschutz

durch die Berufsgenossenschaft

keinen Einfluss.

Im Zweifelsfall ist der Ret-

tungswagen aber die bessere

Wahl. Da der Verletzte schon

auf dem Weg ins Krankenhaus

versorgt wird. Wer sich nicht

sicher ist, sollte daher den siche-

ren Transport wählen. Falsch

machen können Helfer es nur,

wenn sie nichts machen.

ARBEIT UND GESUNDHEIT

Wer Monti II verstehen will,

muss Laval kennen. Laval heißt

ein lettisches Bauunternehmen,

das vor ein paar Jahren denAuf-

trag übernahm, in Schweden

eine Schule zu bauen. Auf der

Baustelle arbeiteten lettische

Bauarbeiter für lettische Löhne.

Die schwedische Baugewerk-

schaft setzte daraufhin Laval mit

Arbeitskampfmaßnahmen un-

ter Druck, sich an schwedische

Tarifverträge zu halten.

Freiheit vor Grundrecht. Um
den Streik entbrannte ein juris-

tischer Streit, und der Fall lan-

dete vor dem Europäischen

Gerichtshof (EuGH). Dieser

entschied zwar, dass das Streik-

recht ein Grundrecht ist, schob

jedoch ein großes »aber« hinter-

her. Dieses Grundrecht dürfe die

Dienstleistungs- und Niederlas-

sungsfreiheit sowie den Perso-

nen- und Warenverkehr nicht

über Gebühr einschränken.

Für europäische Gewerk-

schaften ein Schlag ins Gesicht.

In Deutschland genießt das

Recht auf Streik Verfassungs-

rang. Für Beschäftigte ist es die

wichtigste Waffe im Kampf

um ihre Rechte. Mit seiner

Entscheidung hatte der EuGH

diesesGrundrecht eingeschränkt

und es wirtschaftlichen Interes-

sen untergeordnet. Das Grund-

recht auf Streik sollte nur dann

gelten, wenn die Behinderung

unternehmerischer Freiheiten

im allgemeinen Interesse seien.

Praktisch also so gut wie nie.

Die EU-Kommission nahm

sich der Frage an. Die soge-

nannte Monti-II-Verordnung

sollte klären, in welchem Ver-

hältnis das Recht auf Streik zur

wirtschaftlichen Marktfreiheit

steht. Das Ergebnis war aus Ar-

beitnehmersicht erschreckend:

Das Papier, das die Kommission

im März vorlegte, schrieb die

Entscheidung des EuGH fest.

Anfang Juni konnten Be-

schäftigte und Gewerkschaften

erst einmal aufatmen.Die natio-

nalen Parlamente haben die

Verordnung vorerst gestoppt.

Mehr als ein Drittel sprach eine

»Subsidaritätsrüge« aus. Das

heißt, die EU-Kommission hat

mit ihrem Vorschlag unzulässig

in Angelegenheiten der Mit-

gliedsländer eingegriffen. Prak-

tisch heißt das, dass die

Kommission ihren Vorschlag

nun entweder neu begründen

oder zurückziehen muss.

Fabienne.Melzer@igmetall.de

DAS STICHWORT

Mon|ti-|II- |Verordnung; die;

Pitt von Bebenburg /
Matthias Thieme: »Deutschland ohne
Ausländer – ein Szenario«.
Redline Verlag. 272 Seiten,
19,99 Euro.

Arbeit
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Der Wind pfeift beim Windrad-

bauer Repower in Trampe, 100 Ki-

lometer nordöstlich von Berlin.

Die Frühschicht kommt raus. Viele

holensicheineGrillwurstoderKaf-

fee am IG Metall-Truck, der heute

hier zumAktionstagStationmacht.

Diemeisten sindmittlerweile indie

IGMetall eingetreten. Sie wollen

endlich einen Tarifvertrag.

Vor allem haben sie die Nase

voll von Löhnen nach »Nasenfak-

tor«: Bei Repower gibt es Lohnun-

terschiede von oftmals mehreren

hundertEuro fürdiegleicheArbeit.

Und die Einführung eines neuen,

angeblich gerechteren Entgeltsys-

tems durch die Geschäftsführung

voreinpaarMonatenhat allesnoch

schlimmer gemacht.

Alle Repower-Standorte gemeinsam für den Tarifvertrag: Die Betriebsräte Björn Volkmann, Service
in Ostrohe (links), Alina Bohlemann, Service und Andreas Kessel, Systems in Eberswalde.

Gewissheit statt Willkür. »Die
haben völligen Bockmist gebaut:

für die gleiche Arbeit wurden Leu-

te in drei verschiedene Lohngrup-

pen eingestuft«, erzählt Daniel

Nagel. Er ist letzten Herbst als IG

Metall-Vertrauensmann gewählt

worden, sowie über hundert ande-

re Kollegen an allen Repower-

Standorten. »Mitdemvermurksten

Entgeltsystem ist unsere Bewegung

richtig ins Rollen gekommen. Alle

haben verstanden: gerechte Löhne

gibt esnurmit einemTarifvertrag.«

NichtnurdieBezahlunghängt

von der Willkür der Chefs ab.

Auch dieAzubis hängen zwischen

Tür undAngel. »Wir erfahren erst

wenige Tage vor der Abschluss-

prüfung, ob wir übernommen

werden«, kritisiert Jugendvertre-

ter Tommy Ewald. »Und dann ist

noch die Frage: Wo? Vom Off-

shore-Windpark vor der Küste bis

zum Servicestützpunkt Trier ist

alles drin. Vonheute aufmorgen.«

Auch das wollen die Metaller

bei Repower/Powerblades nunmit

einem Tarifvertrag endlich klar

und gerecht regeln. Zudem geht es

um faire Leiharbeit: Viele – in

Trampe sind es 40 von 130 Be-

schäftigten – arbeiten seit Jahren

bei Repower, kommen aber nie-

mals fest rein. Und um faires Ar-

beitenundLeben fürdieMonteure

an den Servicestützpunkten: Sie

müssen von früh morgens bis spät

abends jederzeit einsatzbereit sein.

Jetzt wird verhandelt. 89 Pro-
zent der Beschäftigten sind fürden

Tarifvertrag. Das zeigt eine aktuel-

le Umfrage. Und das zeigten auch

hunderte Beschäftigte, die in den

letzten Wochen zu Aktionstagen

vor die Tore gingen: In Bremerha-

ven, in Husum, in Osterrönfeld,

Büdelsfeld, Trampe, Eberswalde.

Das zeigt Wirkung: Die Me-

taller bei Repower/Powerblades

haben aus ihrer Mitte eine Tarif-

kommission gewählt, die den Ar-

beitgeber nun zu Verhandlungen

aufgefordert hat. Und die Chef-

etage musste einlenken: Jetzt wird

über denTarifvertrag verhandelt.

Dirk.Erb@igmetall.de

Die Beschäftigten des Windkraftanlagenbauers Repower/
Powerblades haben die Nase voll von ungerechten Löhnen
und Willkür. An allen deutschen Standorten haben sie sich
in der IG Metall organisiert und fordern einen Tarifvertrag.

Wind für den
Tarifvertrag
DA GEHT WAS

Repower/Powerblades
Repower ist einer der größten Windkraftanlagenhersteller in Europa,
mit rund 2400 Beschäftigten in Deutschland an 21 Standorten und
Stützpunkten. Saubere Energie – aber keine sauberen Arbeits-
bedingungen. Vor zwei Jahren sind aktive Beschäftigte mit Unter-
stützung der IG Metall angetreten, um das zu ändern.

WISSEN

Foto: Christian v. Polentz/transitfoto.de
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Arbeitsvolumen hoch
15 Milliarden Stunden: Soviel

haben alle deutschen Vollzeit-

und Teilzeitbeschäftigten zu-

sammen gearbeitet, und zwar

im ersten Quartal von 2012.

Die Zahl ist seit 20 Jahren erst-

mals so hoch und 2,3 Prozent

höher als 2011. Allerdings gab

es dieses Jahr auch einen Feier-

tag weniger. Und die Zahl sagt

nichts aus über die konjunktu-

relle Lage einzelner Branchen.

Sonntags-Stress
Der DGB-Index Gute Arbeit

ermittelt jedes Jahr die Belas-

tung am Arbeitsplatz. Befragt

werden dazu 6000 Menschen.

Dieses Jahr gibt es eine Son-

derauswertung zum »Stress-

faktor Wochenend-Arbeit«.

Das wichtigste Ergebnis: Nur

noch jeder Dritte hat wirklich

samstags und sonntags frei.

Stress durch Wochenend-Ar-

beit wächst. Details vom DGB:

www.igmetall.de/sonntag

Anonym ist fairer
Mit dem »Pilotprojekt Anony-

misierte Bewerbungsverfahren«

wollte die Antidiskriminie-

rungsstelle des Bundes wissen,

ob anonyme Bewerbungen die

Chancen für Menschenmit

Migrationshintergrund erhö-

hen. 8 Firmen und Organisa-

tionen haben über 12Monate

mitgemacht. Hinterher haben

Personaler und Bewerber Aus-

kunft gegeben, und das Ergeb-

nis zeigt: Anonym bewerben

macht die Auswahl fairer.

KURZ & BÜNDIG
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BLICK AUF
DIE WELT

Inklusion: Deutschland hinkt hinterher
Seit 2008 gilt die UN-Konvention

zur Inklusion behinderter Men-

schen: Sie sollen in allen Lebens-

bereichen normal teilhaben. Fast

alle Industrieländer sind dabei

weiter alsDeutschland. InSkandi-

navien etwa besuchen 90 Prozent

der behinderten Kinder reguläre

Schulen, während Deutschland

die meisten noch in Sonderschu-

lenausgrenzt.Dies setzt sichdann

im Arbeitsleben fort.

Die Schwerbehindertenver-

treter der deutschen Autoindus-

trie fordern die Politik nun auf,

endlich zu handeln. Ein grund-

legender Kulturwandel sei nötig,

um die Inklusion von immer

mehr Beschäftigten mit Behinde-

rung in den Betrieben zu sichern.

Während in anderen Staaten
behinderte Menschen längst
normal teilhaben, sondert
Deutschland weiter aus.

In der Sommerzeit stehen viele

vor der Frage: Darf man jenseits

der 30 Grad mehr Haut zeigen,

oder sollte man sich lieber dem

beruflichen Dresscode beugen?

Fakt ist: DerChef darf von seinen

Beschäftigten verlangen, sich

auch bei Hitze angemessen zu

kleiden. Insbesondere in Berufen

mit Kundenkontakt. Für diejeni-

gen, die keinen Kundenkontakt

haben, gelten zwar nicht so

strenge Regeln, doch auch hier

gibt es Richtlinien.

Luftig geht. Für Frauen gilt: Auf
die Rocklänge achten. Bis eine

Handbreite über demKnie ist an-

gemessen. Hotpants und bauch-

freie Tops sind tabu, Flipflops

erst recht. Peinlich wird’s, wenn

sichunterderKleidungdieBlüm-

chenunterwäsche abzeichnet.

Richtig ist, im Job mit einem wa-

Tipps für die heißen Tage
Ein Faltblatt mit Hinweisen,
wie man sein Wohlbefinden
am Arbeitsplatz selbst an
heißen Sommertagen
sichert, gibt es im Internet:

www.baua.de
RPublikationen/Faltblätter

»Sommerhitze im Büro«

TIPP

Dresscode bei 30 Grad
TIPP FÜR
DEN JOB

Während der Sommerzeit
steigt bei vielen parallel
zu den Temperaturen der
Mut, den es für luftige
Outfits braucht. Privat ist
das in Ordnung, aber im
Büro? Was bei 30 Grad
geht und was nicht.

chen Geist und nicht mit einem

»Tiefguck-Dekolleté« aufzufallen.

Ein Sommerkleid oder die Rock-

und-Bluse-Kobination gehen je-

doch immer.

Besser lang. Für dieHerren gilt:
Keinesfalls in der berüchtigten

»Touristenmontur« aufschlagen.

Wenn schon Sandalen, dann

gepflegte Füße, ohne Socken.

Auch Kurzarmhemden gehen

nicht überall. Wer viel schwitzt,

sollte Hemden zum Wechseln

haben. Und auch wenn es einige

immer wieder tun: Kurze Hosen

bei Männern sind fast in jedem

Arbeitsumfeld unpassend.

Und dort wo strikte Arbeits-

oder Schutzkleidung Vorschrift

ist, geht’s nicht anders – da muss

man durch. Ein kleiner Trost

aber bleibt: Der nächste Winter

kommt bestimmt!

Sylvia.Stahl-Schindler@igmetall.de
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Zu

Foto: Cybrain/Fotolia.de

MOBILITÄT IN DER ZUKUNFT:

Handelswege und Schiffs-
straßen bilden seit jeher die

Lebensadern der Wirtschaft. Daran
hat sich im 21. Jahrhundert nicht viel
geändert. Nur die Entfernungen sind

größer geworden. Doch die Mobilität stößt an
ökologische Grenzen. Sie lassen sich nur
mit alternativen Techniken und Ideen
überwinden. Die Verkehrsindustrie

muss sich auf den Weg in die
Zukunft machen.
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Titelthema

Wasser, zu Land,
in der Luft

Schnecke. Doch wenn sie beim Klimaschutz

nicht bald den Turbo einschaltet, könnte die

Erde sich unumkehrbar aufheizen.

Der Verkehr ist nicht der einzige Klima-

feind. Aber einer der Schlimmeren. Während

in den 27 EU-Staaten zwischen 1990 und 2007

der Treibhausgasausstoß bei fast allenVerursa-

chern, wie Haushalten und Industrie, zurück-

ging, nahm er beimVerkehr um 25 Prozent zu.

Die Zahlen sprechen eine deutliche Sprache:

Ohne sauberen Verkehr bekommt dieWelt das

CO2-Problem nicht in den Griff.

Die Botschaft ist angekommen. Auf dem

Papier hat sich die EU einiges vorgenommen.

In ihrem Weißbuch »Verkehr« formuliert sie

zehn Ziele für eine europäische Verkehrspoli-

tik. Unter anderem sollen 2050 in europäi-

schen Städten keine Fahrzeuge mehr mit

fossilen Brennstoffen fahren. Das europäische

Hochgeschwindigkeitsnetz wird ausgebaut und

Flug-undSeehäfenwerdenandasSchienennetz

angeschlossen. Damit will die EU bis 2050 den

CO2-Ausstoß des Verkehrs um 60 Prozent sen-

ken und Europa unabhängiger vomÖlmachen.

Jürgen Kerner findet die Ziele der EU am-

bitioniert. Allerdings vermisst das geschäftsfüh-

rende Vorstandsmitglied der IG Metall einen

wichtigen Punkt: die Beschäftigten der Ver-

kehrsindustrie. »Aus demWeißbuch spricht die

übliche Politik in Europa. Wettbewerb und Pri-

vatisierung haben Vorrang. Zusammenhänge

mitderVerkehrsindustrie tauchennicht auf.Die

Beschäftigten kommen nicht vor. Ihre Gewerk-

schaften nur als Störer des freienMarktes.« Tat-

sächlich beschäftigt sich das Weißbuch nur an

einer Stelle mit Gewerkschaften. Die EUwill sie

ermutigen, Konflikte zu vermeiden. »Der EU ist

es scheinbar egal, wo die Technik der Zukunft

gebaut wird«, kritisiert Kerner. »Uns nicht.«

Von Fabienne Melzer
Die Zukunft beginnt mit Handarbeit: In den

endlosen Tiefen des Volkswagen-Werks in

Kassel, hinter einer Glastür, die nur Befugte

hineinlässt undKameras streng verbietet. Hier

rollen Teile nicht im Sekundentakt vom Band.

Hier werdenDrahtbündel vonHand verfloch-

ten, mit Isolierband umwickelt und verknotet.

Jedes Stück einmalig. Die Arbeit erinnert an

vorindustrielle Zeiten, das Ergebnis soll das

Auto der Zukunft antreiben. Es ist der Proto-

typ eines Elektroantriebs, mit dem VW im

nächsten Jahr seinen E-Up und seinen

E-Golf auf den Markt bringen will.

Wer in Zukunft beim Geschäft

mit der Mobilität dabei sein will,

muss mehr können als viel PS.

Nicht nur in der Autoindustrie. Im

Schiffsbau, in der Luftfahrtindustrie,

bei den Nutzfahrzeugbauern – überall

tüfteln Spezialisten an modernen An-

trieben, experimentieren mit Wind- und

Sonnenkraft und testen leichte Materialien.

In der Zukunft sollen Flugzeuge, Schiffe, Las-

ter, Autos oder Züge Menschen und Waren

mindestens genauso schnell und bequem wie

heute von einem Ort zum anderen bringen.

Nur stinken sollen sie nicht mehr und weniger

Lärm machen.

Schnecke braucht einen Turbo. Von diesem
Kunststück hängt nicht weniger als die Zukunft

der modernen Gesellschaft ab. Klimawandel,

schwindende Öl- und Gasvorkommen, ver-

stopfte Straßen und Luftwege weisen die gren-

zenlose Mobilität immer mehr in Schranken.

Auf der einen Seite ist Wirtschaft ohne Verkehr

nichtdenkbar.AufderanderenSeitebedrohtder

Klimawandel das Überleben vieler Menschen

und ist bereits jetzt kaum noch aufzuhalten.

Zu lange hat sich die Staatengemeinschaft

davor gedrückt, den Ausstoß von Treibhaus-

gasen ernsthaft zu verringern. Vor fast genau

20 Jahren traf sich dieWelt zum ersten Klima-

gipfel in Rio. Viel passiert ist seither nicht. Das

Zwei-Grad-Ziel war ein bescheidenes Ziel.

Wissenschaftler haben es fast aufgegeben. 2011

erreichte der weltweite Ausstoß des Klima-

killers CO2 mit 31,6 Milliarden Tonnen einen

neuen Rekord. Der Fortschritt ist eine

»

Zu Land: Seit Jahrhunderten
bewegt sich der Mensch auf vier

Rädern fort. Anfangs mit nur weni-
gen Pferdestärken (Bild oben). Der
VW-Käfer hatte schon mehr Pferd-
chen unter der Haube. Die Zukunft
setzt auf Elektroautos wie hier bei

der IAA in Frankfurt (unten).
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»In Deutschland arbeiten 846000 Menschen

in der Verkehrsindustrie. Mehr als 700000 bei

den Autoherstellern und ihren Zulieferern.

Bahn- und Luftfahrtindustrie sind imVergleich

dazu klein, aber nicht weniger wichtig. Die

Beschäftigung in der Bahnindustrie wuchs im

vergangenen Jahr um sieben Prozent. Auch die

Luftfahrt zählt zu den Wachstumsbranchen.

Hinzu kommen Arbeitsplätze, die indirekt von

derVerkehrsbranche abhängen, imMaschinen-

bau, in der Textilindustrie oder in Gießereien.

Umwelt wird Verkaufsschlager.Was die EU
alsgroßeVisionverkauft, ist fürBetriebsratTho-

mas Gelder von der Meyer-Werft in Papenburg

nicht neu. Ihm ist klar: »Wennwir auf sinkende

Energiepreisehoffen, könnenwir langewarten.«

Große Tanker fahren mit Schweröl, das mehr

Schmutz in die Luft bläst alsDiesel. Naturschüt-

zern sind auch Kreuzfahrtschiffe ein Dorn im

Auge. Gelder kennt die Kritik. Die Laune ver-

miest sie ihm nicht. »Kreuzfahrtschiffe stoßen

im Verhältnis weniger Schadstoffe aus als Con-

tainerschiffe.Undwirverbessern sieweiter.«Die

Entwickler setzen auf Gasmotoren und soge-

nannte »Scrubber«, die wie Katalysatoren ar-

beiten. Auch bei anderen Energiefressern an

Bord wie Klimaanlagen suchen die Hersteller

nach sparsamer Technik und umweltfreundli-

chen Energiequellen. Getrieben wird der Fort-

schritt von Energiepreisen und politischen

Beschränkungen: In sogenannten Control-

Areas dürfen nur Schiffe fahren, die bestimm-

te Emissionsgrenzen einhalten. »Wenn wir

beim Umweltschutz vorankommen, sehe ich

einen großen Wettbewerbsvorteil für uns«,

sagt Gelder. »In China haben Reeder zwar

billig eingekauft. Aber sie haben Technik

von gestern bekommen. Der Umwelt-

aspekt kann ein Verkaufsschlager

werden.«

Zu den größeren Umweltsün-

dernzählenauchFlieger. ImVer-

gleich schneidet das Flugzeug

schlechter ab als das Schiff.

Die Branche ist sich ihrer

schlechten Bilanz be-

wusst und hat sich

selbst Umweltziele

gesteckt: Bis 2020

sollen Flugzeuge

nur noch die Hälfte des Kraftstoffs verbrauchen

und halb soviel Treibhausgase ausstoßen. Tech-

nisch soll das vor allem über verbesserte Trieb-

werke, alternative Treibstoffe wie Bio-Kerosin

und den Leichtbau gelingen. Auch in der Luft-

fahrt sehen Betriebsräte wie Thomas Busch von

Aerotec den Umweltschutz als Chance. In der

Forschung ist die Nachfrage nach Fachkräften

groß. Beim Leichtbau konkurrieren Flugzeug-

bauer und Autohersteller um die besten Spezia-

listen. »Will die Luftfahrt ihre Ziele erreichen,

muss sie ihre Flotten erneuern. Da wartet viel

Arbeit«, sagt Busch.

Auf der Suche nach der Mobilität der Zu-

kunft entdeckenEntwickler auchalteTechniken

neu. Flugzeuge könnten den Aufwind nutzen.

Für Schiffe wirdmit Rotoren experimentiert, in

denen sichderWind fängt. In derAutoindustrie

erlebt der Elektromotor nach fast 100 Jahren ein

Comeback. Eine Millionen Elektroautos auf

deutschen Straßen bis 2020, lautet das Ziel. Die

»Nationale Plattform Elektromobilität«, an der

auch die IGMetall beteiligt ist, hatte dazu letz-

tes Jahr Vorschläge gemacht. Von den Plänen

elektrisiert, breitete sich Euphorie aus. Vier

Regionen wurden für Schaufensterprojekte

ausgewählt. Sie erhalten Fördergelder.

Titelthema

Zu Wasser: Mit Wind begann
die Geschichte der Seeschifffahrt
(oben) und mit Wind könnte sie
heute weitergehen. Zumindest
experimentieren Schiffsbauer mit
Rotoren, die den Wind einfangen
und Schiffe antreiben (unten).
Für Tanker und Kreuzfahrtschiffe
suchen die Hersteller nach spar-
samer und umweltfreundlicher
Technik.

Mehr zum Verkehr

Verschiedene Arbeitskreise beschäftigen sich
mit den Herausforderungen der Verkehrs-
industrie. Wer mehr zum Thema wissen
möchte, kann sich an Astrid Ziegler wenden,
Verkehrsexpertin beim Vorstand der IG Metall:

Astrid.Ziegler@igmetall.de
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Titelthema
jährlich 500 Kilometer Schiene abgebaut und

1400 Kilometer Straße hinzugebaut.« Das Au-

to ist nach wie vor die Nummer eins. Skeptisch

siehtHauber auchdie EU-Pläne, nur aufHoch-

geschwindigkeitsstrecken zu setzen. »Schie-

nenverkehr inder Fläche existiert imWeißbuch

nicht. Ein Fahrplan, der Verbindungen aufein-

ander abstimmt, fehlt.« Eine Politik, die Hau-

ber von der deutschen Bahn kennt. »Große

Investitionen fließen in Prestigeobjekte. Nur

selten fällt etwas für regionale Projekte ab.«Die

Bahn könnte an vielen Stellen investieren, ins

Schienennetz oder in leisere Güterzüge. Der

regionale Ausbau des Schienenverkehrs würde

viele qualifizierte Arbeitsplätze bringen. In der

Bahnindustrie arbeiten nicht nur viele Inge-

nieure. Auch Facharbeiter werden in der

arbeitsintensiven Produktion gebraucht.

Das Geschäft Mobilität. Elektromotor oder
Hybrid? Nicht die einzige Frage, vor der Her-

steller stehen. Viele Metropolen außerhalb

Europas stehen schon heute vor dem Ver-

kehrskollaps. Wenn sich die deutschen Her-

steller auf diesen Märkten halten wollen,

müssen sie mehr bieten. In Zukunft wollen

Menschen Fahrzeuge nicht immer besitzen,

aber nutzen. Die Frage lautet: Wer wird ihnen

dieseMobilität verkaufen?Die Bahn, die Auto-

hersteller oder Google? Erste Versuche gibt es.

Mit »Car2go« bietet Daimler seit 2008 Groß-

stadtbewohnern Mobilität auf Abruf an. VW

will nicht nur Elektroautos bauen, sondern

auch grünen Stromdazu anbieten. In den nächs-

ten fünf Jahren will Volkswagen 660Millionen

Euro in erneuerbareEnergie investieren.Nicht

nur die Produkte, auch die Produktion soll

grüner werden.

Für Jürgen Kerner vom IG Metall-

Vorstand ist das Fenster noch offen,

um der Verkehrsindustrie und den

Beschäftigten die Pole-Position zu

sichern. »Aber wir müssen uns

jetzt aufdenWegmachenzuei-

ner branchenübergreifenden

Industriepolitik im Ver-

kehrssektor. Der Wandel

wird kommen. Wir

entscheiden, ob wir

ihn treiben oder er

uns.«

In der Luft: Der Traum vom
Fliegen hat Menschen schon

immer fasziniert. Otto Lilienthal
hat ihn als erster wahr gemacht
(Bild oben). Um Flieger umwelt-
freundlicher zu machen, setzen
viele Hersteller auf verbesserte
Triebwerke und Leichtbau. Auch

ein Solarflugzeug (unten) hat
seinen Testflug bestanden.

Von dem Rückenwind des vergangenen Jahres

spürt Jürgen Stumpf heute weniger. »Die Eu-

phorie hat sich bisher nicht in Bestellungen nie-

dergeschlagen«, sagtderBetriebsratsvorsitzende

beiVWinKassel. Zwar bleibt dasUnternehmen

bei der Elektromobilität am Ball: In Kassel geht

der Antrieb für den E-Up und den E-Golf nächs-

tes Jahr in Serie. Aber bei den Stückzahlen sind

dieErwartungeninzwischengedämpfter.»Neben

dem Elektromotor gewinnen Übergangstechno-

logien wie der Hybrid an Bedeutung.«

Für Nutzfahrzeugbauer ohnehin die wich-

tigste Alternative. Laster und Busse werden in

auch absehbarer Zeit nicht mit reinen Elektro-

motoren fahren. Deshalb setzen sie auf sparsa-

me Diesel- und Hybrid-Motoren. Dabei sieht

MAN-Betriebsratsvorsitzender Jürgen Dorn

Umwelt undBeschäftigte: »UntermStrichbleibt

die Zahl derArbeitsplätze vielleicht gleich. Aber

wirwollen,dassdieneuenArbeitsplätzeauchbei

uns entstehen.«NeueTechnikenverlangenneue

Qualifikationen. Wer mit einem Hybrid arbei-

tet, braucht eine Starkstromzulassung, erklärt

Dorn. »Deshalb müssen wir Beschäftigte recht-

zeitig weiterbilden.«

ImGegensatz zu anderenVerkehrsmitteln

leidet die Bahn nicht unter einem schlechten

Umweltimage. Laut Weißbuch will die EU 50

Prozent des Personen- undGüterverkehrs über

300 Kilometer bis 2050 auf Schiene und Schiff

verlagern. Die Botschaft hat Johannes Hauber

gehört, allein er glaubt sie nicht recht. DerVor-

sitzende des Europäischen Betriebsrats bei

Bombardier muss nicht nachschauen, um sei-

ne Skepsis zu begründen. Er hat die wichtigen

Zahlen im Kopf. »Seit 2001 werden in Europa

Fo
to

s
vo

n
ob

en
na

ch
un

te
n:

M
ic

ha
el

Ro
ss

ko
th

en
/p

an
te

rm
ed

ia
.n

et
,F

ra
nk

Ko
sz

ie
ns

ki
/p

an
th

er
m

ed
ia

.n
et

,M
ik

ae
lD

am
ki

er
/p

an
th

er
m

ed
ia

.n
et

/,
So

la
rI

m
pu

ls
e/

EP
FL

Cl
au

di
o

Le
on

ar
di

/p
a

Foto: Vincent Callebaut Architectures/www.vincent.callebaut.org



Wer eine zunächst als betriebli-

che Altersversorgung geführte

Direktversicherung privat wei-

terfinanziert hat und zudemden

Vorsorgevertrag des Anbieters

auf sich übertragen lässt, muss

imAlter auf den selbstfinanzier-

ten Teil keinen Beitrag zur

Kranken- und Pflegeversiche-

rung leisten. Das hat das Bun-

desverfassungsgericht (BVerfG)

2010 in einer Entscheidung

klargestellt. Die Krankenkassen

wenden diese Rechtsprechung

aber nunmehr ausschließlich auf

Leistungen aus einer Direktver-

sicherung an.

Die IG Metall vertritt die

Auffassung, dass dieses Prinzip

auch gilt, wenn es sich um Be-

züge aus einer Pensionskasse

handelt, welche unter den glei-

chen Voraussetzungen erwor-

ben wurden, die auch der

Entscheidung des BVerfG für

die Direktversicherungen zu-

grunde lagen.

Pensionskassen. Eine Pensi-
onskasse ist eine Sonderform

einer Lebensversicherungsge-

sellschaft. Es gibt Betriebs-,

Unternehmens- und auch Kon-

zernpensionskassen, aber auch

sogenannte überbetriebliche

branchenbezogene Pensionskas-

sen. Versicherungsnehmer ist

der Arbeitgeber, die versicherte

Person der Arbeitnehmer.

Die Frage, ob der betrieb-

liche Bezug auch bei einer Pensi-

onskasse durch einen Versiche-

rungsnehmerwechsel und die

FortführungmitBeiträgenausei-

genenMitteln entfällt, ist höchst-

richterlich noch nicht geklärt.

Wer die Versicherung vom Ar-

beitgeber auf sich hat übertragen

lassen und aus eigener Tasche

weiterfinanziert hat, sollte der

Festsetzung der Kranken- und

Pflegeversicherungsbeiträge auf

diePensionskassenbezügewider-

sprechen.

Antonela.Pelivan@igmetall.de

Möglicherweise entfällt bei Pensionskassen der betriebliche
Bezug, wenn Beschäftigte die Versicherung auf sich über-
tragen lassen und die Beiträge selbst weiter zahlen.

Kassenbeiträge auf
Pensionskassen?

Durch Widerspruch können
Rechtsnachteile vermieden
und Kassenbeiträge zurück-
gefordert werden.
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Fast 90 und kein bisschen müde:
Die Suhlerin Lore Bästlein steht
für ihre IG Metall ein, wo sie ge-
braucht wird: bei Demos, am Info-
stand zum 1. Mai, bei Jugendaktio-
nen und im Arbeitskreis Senioren.

Lore braucht
viel Action
ZU BESUCH
BEI LORE
BÄSTLEIN

Gemälde an den Wänden, Ge-

dichtbände auf dem Wohnzim-

mertisch, am Fenster die Staf-

felei – in Lore BästleinsWohnung

geben sich die Musen ein Stell-

dichein. Wen wundert´s – liegen

die künstlerischen Wurzeln der

90-Jährigen doch in der Familie.

Der Schweizer Großvater Fritz

Widmann, mit Hermann Hesse

befreundet, war Maler und

Schriftsteller. Von der Großmut-

ter Gret Widmann, einer Foto-

grafin, stammt das von Plakaten

bekannte Hesse-Foto.

Geboren am 26. August

1922 in Überlingen am Boden-

see, bekam Lore als 13-Jährige in

Breslau hautnah die Nürnberger

Rassengesetze der Nazis zu

spüren. Ihre Mutter wurde als

»Halbjüdin« verunglimpft. Die

Träume von einem Fotografie-

studium musste Lore begraben.

Dafür mit 16 Jahren Handels-

schule, mit 18 Arbeitsdienst. Sie

war Anfang 20, als ihre Familie

aus Schlesien vertrieben wurde.

»SchlimmeZeiten!«, sagt sie. Nie

wird sie den langen Zug der aus-

gemergelten Häftlinge des KZ

Groß-Rosen vergessen, die in

ihren dünnen gestreiften Anzü-

gen bei grimmiger Kälte an ih-

rem Flüchtlingstreck vorüber-

gepeitscht wurden.

1945 kam die Familie im

thüringischen Altenburg an. Bei

Hermann Duncker an der Ge-

werkschaftsschule Bernau lernt

sie das Einmaleins der Gewerk-

schaftsarbeit. In Suhl, der Klein-

stadt im Thüringer Wald, wird

sie dann heimisch.

Die Junggebliebene. Spaziert
die Seniorin heute durch Suhl,

gibt’s viele Hallos. Der frühere

Betriebsratsvorsitzende Günther

Kriesel freut sich über die Begeg-

nung. »Ich frage mich, wo Lore

ihre Power hernimmt«, staunt er.

Der Stahlbauschlosser erinnert

sich voller Wärme an seine streit-

bare Kollegin: »1976 kam ich als

Jungspund ins Hebezeugwerk.

Lore, in der Firma ›Mädchen für

alles‹ und auch verantwortlich für

die Lehrwerkstatt, hat sich wie ei-

ne Glucke um mich gekümmert.

Wir Lehrlinge waren ihr Ein und

Alles. Wenn nicht genug Jugend-

liche im Werk anfangen wollten,

ist sie treppauf, treppab zu ihnen

in die Wohnungen gegangen und

hat sie geworben.«

Der Jugend gehört bis heute

ihr Herz. Keine »Aktion Über-

nahme« in Suhl ohne Lore. Der

neue Tarifabschluss ist deshalb

auch sowas wie ein ›persönli-

cher‹ Sieg für sie. Nach einem

langenLeben kann sie beurteilen,

wie wichtig die unbefristete

Übernahme ist: »Ich bin stolz

darauf, dassmeineGewerkschaft

der Jugend eine Zukunftsper-

spektive gibt«, freut sie sich. »Wir

müssen noch mehr junge Leute

gewinnen!« Die Arbeit nah an

den Menschen, das sei stets ihr

Ding gewesen, sagt sie.
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Wo die IG Metall ist , ist auch sie: Unter den IG Metall-Aktiven ist Lore Bästlein wohl eine der Erfahrensten.

Das Energiebündel. Keine De-
legiertenkonferenz ohne Lore,

keine Jubilarfeier ohne ihre Rezi-

tation, kein 1.Mai ohne ihremit-

reißende Präsenz. Am Tag der

Arbeit ist sie die Erste am Info-

stand unddiskutiertmit denPas-

santen.

Penibel und sehr zuverlässig

nimmt Lore die Termine der IG

Metall wahr. Steckt voller Ideen

für ihren Seniorenarbeitskreis.

Ein fest strukturierter Tagesab-

lauf ist dafür unerlässlich. Fünf

Uhr startet die Frühaufsteherin

in den Tag und legt erst wieder

gegen 22 Uhr die Beine hoch.

»Ichmöchte nicht fehlen«, ist ihr

Motto, »die IG Metall braucht

mich. InmeinemLeben ist sie die

treibende Kraft.« Sie solle doch

vernünftig sein und kürzer tre-

ten, sagt der eine oder andere.

»Wenn ich jetzt Vernunft annäh-

me, wäre das ein böses Zeichen«,

entgegnet sie dann schlagfertig.

Unverbesserliche Optimistin.
Ehe man sich versieht, verpasst

Lore ihremGegenüber einHäpp-

chen Bildung. »Du kennst doch

das ›Wintermärchen‹ vonHeine,

oder?«, fragt sie und linst prü-

fend über den Brillenrand. Dann

legt sie los: »Im traurigen Monat

November war´s, die Tage wur-

den trüber, der Wind riss von

den Bäumen das Laub, da reist

ich nach Deutschland hinüber.«

Auch der Schöpfer des Renn-

steig-Liedes, KarlMüller, kommt

in ihrem Vortrag zu seinem

Recht. Sein Gedicht »Gedanken

zum Lebensbuch« hat er Lore

gewidmet. Darin heißt es: »Ein-

fach nur da gewesen zu sein für

sich und den anderen, das ent-

scheidet im Leben.« Einer der

Gründe, warum Lore ihrer IG

Metall die Treue hält. »Ich will

nicht leise leben«, sagt sie und

freut sich am Dasein. Und ist

zuversichtlich, dass sie in ihrem

Lebensbuch noch so manche

Seiten aufschlagen wird. Sie sol-

len vom Malen, Rezitieren, und

vor allem von ihrem solidari-

schen Wirken in der IG Metall

erzählen.

Jutta Donat für
metallzeitung@igmetall.de
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Gar nicht so dumm, sich den

Schnuckelbären direkt am Ar-

beitsplatz zu suchen. Man kann

ihn im Vorfeld super kennenler-

nen – sogar in alltäglichen oder

auch stressigen Situationen. Ein

weiterer Vorteil: Beruflich liegt

man schonmal auf einerWellen-

länge. Das ist gerade bei Jobs, die

im Schichtbetrieb laufen oder

mit Wochenendarbeit verbun-

den sind, keine schlechte Sache.

Die Motivation steigt. Grund-
sätzlich können sich Arbeitgeber

angesichts solcher Liebeleien die

Hände reiben, denn Studien zei-

gen: Die Motivation steigt über-

durchschnittlich, Überstunden

sind kein Problem mehr, die Ar-

beitsplatz-Romanze schlägt voll

auf die gute Laune durch und

flirten mindert akuten Stress.

Obendrein sind verliebte Mitar-

beiter engagierter und überneh-

men gerne Zusatzaufgaben, um

länger in der Nähe des oder der

Angebeteten zu sein. Die Liebe

amArbeitsplatzwirkt sich zudem

positiv auf das Arbeitstempo aus.

GUTER RAT Fast jede dritte Beziehung entsteht am
Arbeitsplatz. Und manchmal beginnen da
auch gleich die Probleme. Was ist erlaubt,
und was gilt, wenn der Chef verliebt ist?
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Wenn aus
Arbeit
Liebe wird

1986 gründeten erwerbslose

Gewerkschafter den Förder-

verein als Träger für die Koor-

dinierungsstelle gewerkschaft-

licher Arbeitslosengruppen

(KOS). Ihr habt maßgeblich

die Beteiligung Erwerbsloser

in den Gewerkschaften voran-

getrieben und wurdet zu ei-

nem wichtigen Knotenpunkt

im Netzwerk der sozialen Be-

wegungen. Inwieweit hat sich

die Arbeit der KOS verändert?

Angelika Klahr: Unsere damals
formulierten Ziele sind heute

gültiger denn je: Wir setzen auf

unmittelbare Beteiligung und

die Selbstorganisation von Er-

werbslosen. Wir verstehen uns

als Dienstleister für die gewerk-

schaftlichenErwerbslosengrup-

pen und als Scharnier zwischen

Gewerkschaften und Erwerbs-

loseninitiativen.

Die gemeinsamen Interessen

von Beschäftigten und Er-

werbslosen stehen also im

Zentrum Eurer Arbeit?

Klahr: Der Verlust des Arbeits-
platzes bedeutet für viele nicht

nur wirtschaftliche Einbußen,

sondern auch soziale Ausgren-

zung. Betroffene geraten dann

leicht in die Isolation. Und selbst

werArbeit hat:Viele können sich

deshalb längst keinLeben in Saus

und Braus leisten. Ich kenne be-

fristet Beschäftigte, die ständig

befürchten, sich morgen arbeit-

suchendmelden zumüssen.

Sozialberatung erfordert eine

hohe fachliche und soziale

Kompetenz. Schult die KOS

ehrenamtliche Sozialberater?

Klahr: Ja. Gemeinsam mit der

IG Metall finden zum Beispiel

zweimal im Jahr spezielle Schu-

lungen für Betriebsräte statt. Zu-

dem bieten wir ihnen Ratgeber

mit betriebsnahen Themen an,

damit sie die Belegschaft kompe-

tent unterstützen können, etwa,

wenn Arbeitslosigkeit wegen

auslaufenden Befristungen im

Betrieb drohen.

Wie finanziert die KOS ihren

Service?

Klahr: Vom DGB und seinen

Einzelgewerkschaften erhalten

wir eine Grundfinanzierung.

Solidarität erfahrenwir auchvon

beschäftigten und erwerbslosen

Gewerschaftsmitgliedern sowie

Betriebsräten. Sie werden Ver-

einsmitglied oder spenden, um

unsere Arbeit zu unterstützen.

Antonela.Pelivan@igmetall.de

Infos zur KOS, Flyer und
Arbeitshilfen gibt es unter:

www.erwerbslos.de

WAS MICH
BESCHÄFTIGT

Seit über 25 Jahren macht sich die KOS
für Erwerbslose stark. Angelika Klahr
vernetzt viele gewerschaftliche Initia-
tiven und berät sie auch fachlich.

»Wir sehen uns
als Scharniere«

Metallerin Angelika Klahr ist
Referentin in der Koordinierungs-
stelle in Berlin.
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Heimlich war gestern. Liebe
unter Kollegen ist sicher keine

Seltenheit. Trotzdem trauen sich

viele nicht, über die Beziehung

zu sprechen – sei es aus Furcht

vor Restriktionen des Chefs oder

vor dem Getratsche der Kolle-

gen. Aber: Verliebte brauchen

heute keine Angst mehr um den

Job zu haben.

Wer sich sicher ist, den

Partner fürs Leben getroffen zu

haben, sollte offenmit der Bezie-

hung umgehen Denn wenn der

Chef über den Flurfunk von der

Geschichte erfährt, wird er sicher

gereizter reagieren, als wenn

man ihm in einem persönlichen

Gespräch reinen Wein ein-

schenkt.

Liebe als »Chefsache«. Eine
amouröse Annäherung an den

Chef oder die Chefin sorgt fast

immer für böses Blut und Hoch-

betrieb in der Gerüchteküche.

Solche Konstellationen führen

häufig zuNeid undMissgunst im

unmittelbarenUmfeld des unter-

gebenen Partners. Reflexartig

nehmen die Kollegen an, dass

man nur auf Grund der Liason

beruflich vorankommt.Auchhier

gilt: Mit offenen Karten spielen.

Rosaroter Büroalltag –
Gelegenheit macht Liebe

Verliebt? So klappt’s im Job
Keine intimen Details aus-
plaudern. Welche Unter-
hose der Liebste trägt,
will wirklich niemand im
Betrieb wissen.
Privates und Berufliches
strikt trennen. Paarproble-
me haben im Job nichts
verloren und betriebliche
Interna gehören nicht
nach Hause.
Arbeit hat Priorität. Wer
zuviel turtelt, schafft Neid.
Ein kollegiales, freund-
liches Miteinander ist
aber okay.
»Dream-Team-Auftritte«
vermeiden. Andere sind
auch noch da.
Das E-Mail-Postfach nicht
zum Liebesboten werden
lassen.
Vorsicht in sozialen Netz-
werken wie Facebook &
Co: Bevor man Bilder und
Statusmeldungen über die
neue Beziehung postet,
lieber erst die Kollegen
und den Chef persönlich
informieren.

TIPPS

Der einzig richtige Weg ist es, in

diesem Fall den nächsthöheren

VorgesetzenunddieKollegenvon

der Beziehung zu informieren.

Paar-Knigge im Büro. Bei aller
Liebe – die Arbeitsleistung darf

nicht unter der Beziehung leiden.

Dann nämlich kann der Chef

eingreifen. Heimliche Treffen

während der Arbeitszeit und das

»Knutschen« amKopierer besser

vermeiden. Schließlich zählt das

als Ablenkung von den berufli-

chen Tätigkeiten und kann sogar

zu einer Abmahnung führen.

Auch ist der Chef dazu berech-

tigt, kleine Änderungen in der

Arbeitsorganisation vorzuneh-

men. Laut Arbeitsrecht dürften

diese Veränderungen aber keine

Verschlechterung für die betrof-

fenen Arbeitnehmer bedeuten.

Es darf also niemand aufgrund

einer Liebschaft imBüro gänzlich

andere Aufgaben zugeteilt be-

kommen oder von einem Einzel-

in ein Großraumbüro versetzt

werden.

Möchten Verliebte gleich-

zeitig Urlaub nehmen, so ist der

Chef verpflichtet, die individuel-

len Urlaubswünsche zu berück-

sichtigen. Das einzige, was den

gemeinsamen Ferien im Weg

stehen könnte, sind dringende

betriebliche Belange.

Nach dem Aus. Wer sich schon
am Arbeitsplatz stundenlang auf

der Pelle sitzt läuft Gefahr, sich

irgendwann auf die Nerven zu

gehen. Sollte das Liebesverhält-

nis also in einer Enttäuschung

enden, gibt es nur einen Rat:

Haltungbewahren, denndamuss

man jetzt durch. Schmutzige

Beziehungswäsche im Büro

waschen ist absolut tabu. Wenn

beide Ex-Partner in der Lage

sind, sich im Job professionell

zu verhalten, kann das die Basis

der Zusammenarbeit erhalten.

Und aus so manchen Ex-Paaren

sind schon richtig gute Team-

player geworden.

Sylvia-Stahl-Schindler@igmetall.de

KURZ & BÜNDIG
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Warten aufs Elterngeld
Die Regierung will die Berech-

nung des Elterngelds vereinfa-

chen. Durch Pauschalierung

von Steuern und Abgaben soll

das Nettoeinkommen schnel-

ler ermittelt und Wartezeiten

verringert werden. DemGe-

setzentwurf muss der Bundes-

tag noch zustimmen. Kritiker

bemängeln, dass dabei Frei-

beträge unter den Tisch fallen.

Zuwanderer früh beraten
Eine frühe und umfassende Be-

ratung verbessert die berufliche

Situation vonMigranten. Nach

einer Bilanz des Bundesamts

für Migration und Flüchtlinge

suchten 2011 etwa 144375 Zu-

wanderer eineMigrationsbe-

ratungsstelle auf. Der Anteil der

Zuwanderer, die bei Beratungs-

beginn ALG II bezogen hatten,

verringerte sich bis zum Ende

von 55 auf 39 Prozent.

Familie zuerst
Dem britischen Prinzen

William sind Kinder wichtiger

als Karriere, schreibt die Bild-

zeitung. Damit gehört er zu

einer Mehrheit: Für viele junge

Menschen stehen Privatleben

und Gesundheit an erster Stelle.

Das ergab eine Studie des Zen-

trums für Sozialforschung Hal-

le in der Chemiebranche. Ihre

Empfehlung an Unternehmen:

Wer Fachkräfte gewinnen will,

sollte familienfreundliche

Arbeitsbedingungen anbieten.

Das Baby ist da.
Das Elterngeld noch nicht.
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Prüfer in der Aus- und Weiterbil-

dung werden ist nicht schwer: Da-

für reichen eine abgeschlossene

Berufsausbildung, einige Jahre

Erfahrung und Verantwortungs-

gefühl. Für die Azubis und Fortbil-

dungs-Prüflinge ist es wichtig, dass

ihnen in der Prüfung Kollegen aus

derBetriebspraxisgegenübersitzen,

die selbst eineAusbildung gemacht

haben. Doch derzeit gibt es davon

zuwenige.Daher suchtundbetreut

die IGMetall Interessierte, die sich

für diese wichtige Aufgabe ehren-

amtlich engagieren wollen.

So funktioniert es. Melde Dich
bei Deiner IG Metall vor Ort oder

unter www.pruefmit.de an. Bei

passender Eignung übernehmen

Deine IGMetall vorOrtunddas IG

Metall-Prüferteam dann allesWei-

tere: Die IG Metall benennt Dich

über den DGB als Prüfer bei der

vorOrt zuständigen Industrie- und

Handelskammer (IHK) oder dem

GesellenausschussderHandwerks-

kammer (HWK). Die Kammern

berufen dann die Prüfungsaus-

schüsse, mit gleich vielen Arbeit-

geber- und Arbeitnehmervertre-

tern aus den Betrieben, sowiemin-

destens einem Berufsschullehrer.

Wenn Du bereits Prüfer bist,

kannst Du Dich unter pruefmit.de

registrieren. Du hast dann Zugang

zum Beratungs- und Bildungs-

angebot der IGMetall.

Das bietet die IG Metall. Bei der
IG Metall bekommst Du kosten-

lose Seminare speziell für Prüfer,

Fachinformationen und Beratung

in einem großen Netzwerk von

Berufsbildungs-Experten. SeitAn-

fang dieses Jahres gibt es auch ein

spezielles Beratergremium in Sa-

chen Prüfung: ehrenamtliche

Fachleute aus den Betrieben ver-

schiedener Fachrichtungen, die

das ganze Bundesgebiet abdecken.

Das bringt es. ImSchnittmusstDu
mit vier Tagen im Jahr plus Vor-

bereitungszeit für Dein Prüferamt

rechnen. Dafür bringt es Dir auch

persönlich etwas:Du frischstDein

Fachwissen permanent auf, lernst

Neues dazu und vernetztDichmit

Experten aus anderen Betrieben.

Zudem ist es üblich, dass Ar-

beitgeber Prüfer für ihre Arbeit

freistellen. Denn der Betrieb hat ja

auch etwas davon: praxisnahe und

faire Prüfungen für seine zukünfti-

gen Fachkräfte. Und umgekehrt

auch die Rückkopplung mit den

Prüfungsanforderungen und der

Ausbildung in anderen Betrieben.

So wird auch die Ausbildung selbst

besser und fairer.

Dirk.Erb@igmetall.de

Registrierung, Nachrichten und
Fachinfos im Prüferportal der
IG Metall:

www.pruefmit.de

Das Prüfungswesen in
der beruflichen Bildung
Etwa 300 000 ehrenamtliche
Prüfer bundesweit überneh-
men Verantwortung für die
Qualität der beruflichen
Aus- und Weiterbildung.

Voraussetzungen
Sachkunde und
persönliche Eignung
Berufung durch
die Kammern
Die Gewerkschaften
schlagen den Kammern
(IHK, HWK) Prüfer vor.
Paritätische regionale
Prüfungsausschüsse
Arbeitnehmer- und Arbeit-
gebervertreter zu gleichen
Teilen sowie mindestens
ein Berufsschullehrer im
Prüfungsausschuss einer
Fachrichtung vor Ort.
Prüfungsaufgaben in
Theorie und Praxis
Der Prüfungsausschuss
verantwortet die Prüfung,
stellt teilweise selbst
Arbeitsaufgaben, geneh-
migt betriebliche Aufträge,
führt Fachgespräche und
bewertet das Ergebnis.
Ziel: berufliche
Handlungsfähigkeit

WISSEN

Ein Kfz-Mechatronik-Azubi bei der praktischen Prüfung. Die Prüfer (hinten) sind erfahrene Kollegen aus der Praxis.

Prüfer in der Aus- und Weiterbildung prüfen Jahr für Jahr
tausende Azubis und Weiterbildende. Damit die Prüfungen
fair laufen, sucht die IG Metall Prüfer aus der Berufspraxis.
Deren Betreuung und Beratung hat sie deutlich erweitert.

Prüfer werden
und fair prüfen
BERUFS-
BILDUNG
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Wer jetzt noch einen Ausbil-

dungsplatz ab September sucht,

kann noch etwas finden. Denn

anders als in früheren Jahren gibt

es noch freie Stellen. Der Rück-

gang der Schulabgängerzahlen

macht es möglich.

Osten, Süden, Land. Die Aus-
bildungsplatz-Situation ist aller-

dings regional unterschiedlich:

Freie Stellen gibt es oft noch im

Osten – und erstmals in diesem

Jahr auch inBaden-Württemberg

und Bayern. In anderen west-

deutschen Bundesländern sieht

es hingegen nicht so gut aus.

Wer bereit ist, sich in länd-

lichenRegionen umzusehen, fin-

det auch noch oft etwas.

Und nicht nur Handwerk,

Handel oderGaststätten, sondern

auch große, bekannte Industrie-

betriebe haben bereits Probleme,

Ausbildungsplätze zu besetzen.

Viele schrauben ihre früher oft

sehr hohen Ansprüche an die

Bewerber gerade herunter. Also

keine Angst vor großen Namen.

Berufe genau anschauen. In
welchenBerufenhabe icheineZu-

kunft? Was ist gefragt? Wo kann

ich weiterkommen, eventuell spä-

ter studieren? Ein Tipp sind die

Berufe, die die Berufemacher von

Gewerkschaften und Arbeitge-

bern erst kürzlich nach aktuellen

Anforderungen in den Betrieben

neugestaltet oder modernisiert

haben. Etwa Fachleute für neue

VerfahrenwiedemKohlfaser-Bau

oder im Bereich Elektronik/Me-

chatronik. Auch die Büroberufe

sind gerade in der Neuordnung.

Wenn der Traumjob nicht

mehr frei ist, lohnt sich der Blick

auf verwandte Berufe. Wer etwa

keinenMechatronik-Platz findet,

sollte nach anderen Berufen im

Bereich Elektronik schauen. Sie

bieten nach der Ausbildung oft

Zugang zu den gleichen Weiter-

bildungen und Karrierewegen.

Last Minute zur Ausbildung
AUSBILDUNG In wenigen Wochen startet das neue Ausbildungsjahr in

den Betrieben. Und anders als in früheren Jahren gibt es
noch freie Plätze. Fragt sich nur: Wo? Und wie gut sind sie?
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Ob im Büro oder in der Produktion: Es gibt noch freie Ausbildungsplätze.

Auf Qualität achten. Ausbil-
dung ist nicht gleich Ausbildung.

Eskommtauf Inhalte,Vertragund

Bedingungen im Betrieb an. Eine

schlechte Ausbildung in einer

unorganiserten »Klitsche« be-

deutet nicht nur Stress und Geld-

mangel, sondern auch schlechte

Chancen danach.

Eine gute Berufsausbildung
dauert mindestens drei Jahre.

Zweijährige Schmalspur-Ausbil-

dungen sind meist auf enge Auf-

gaben im Betrieb zugeschnitten

und daher woanders nichts wert.

Ein guter Ausbildungsbetrieb
hat spezielle, geprüfteAusbilder,

die sich umAzubis kümmern;

hält sich an die Ausbildungs-

Rahmenpläne, statt Azubis als bil-

lige Hilfskraft zu missbrauchen;

hält sich an Gesetze und lässt

nicht etwa Azubis alleine mit ge-

fährlichenMaschinen hantieren;

ist geprüft von der Industrie-

und Handelskammer (IHK) oder

der Handwerkskammer (HWK);

hat einen Betriebsrat und noch

besser sogar eine Jugend- und

Auszubildendenvertretung;

bietet gute Ausbildungsbedin-

gungen und Vergütung;

hat einen IG Metall-Tarifver-

trag, der gute Bedingungen, Ver-

gütung und sogar dieÜbernahme

nach der Ausbildung regelt.

Fragt nach bei der IG Metall

vor Ort, die die Betriebe kennt.

Dirk.Erb@igmetall.de

Ausbildungsplätze findet Ihr auf
der Jobbörse der Arbeitsagentur:

jobboerse.arbeitsagentur.de

Profile und Erklärvideos zu
Berufen von A–Z findet Ihr hier:

www.berufe.tv

Start mit Hilfe
Die Ersten haben es immer

schwerer. Auch im Studium.

Die Hans-Böckler-Stiftung un-

terstützt daher Stipendiatinnen

und Stipendiaten, die in ihrer

Familie als erstes studieren

oder aus einer Zuwanderer-

familie kommen. Sie erhalten

Tipps von älteren Studierenden

und lernen in Seminaren alles

über den wissenschaftlichen

Habitus. Zum Stipendienpro-

gramm der Stiftung:

www.boeckler.de

KURZ & BÜNDIG

Tipps fürs Arbeitsleben
»Erfolgreich arbeiten« heißt

ein Ratgeber der Bundesregie-

rung rund ums Arbeitsleben

auf 156 Seiten: Wie ich in den

Beruf komme. Welche Rechte

und Pflichten ich habe. Wo ich

Beratung, Maßnahmen und

Geld bekomme. Die Broschüre

gibt es kostenlos unter:

www.bundesregierung.de
RService RPublikationen
RBroschüren

Neues Bildungsportal
Die IG Metall hat ihr Bil-

dungsportal WAP neu auf-

gelegt. IG Metall-Mitglieder

finden dort exklusive Nach-

richten, Material und Diskus-

sionen rund um die Themen

Bildungspolitik, berufliche

Aus- und Weiterbildung,

Schule und Hochschule. Unter

anderem zu Ausbildungs- und

Prüfungsinhalten, Rahmen-

plänen und Neuordnungen.

www.wap.igmetall.de

Ratgeber der
Bundesregie-
rung rund ums
Arbeitsleben.
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Ratgeber

Erfolgreich arbeitenWissenswertes rund umdas Arbeitsleben
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3. Ein Englisch-Bild-
wörterlernbuch
»Shaun das Schaf«

Bitte das Lösungswort bis zum 24. Juli unter Angabe von Vor-, Nachname und
Adresse auf eine Karte schreiben und per Post an: Redaktion metallzeitung,
Preisrätsel, 60244 Frankfurt. Oder per E-Mail an: raetsel@igmetall.de

Lösungswort

1. Ein Holzkohle-
Kaminzug-Grill
»Toronto« von Thüros

Die Preise im Juli

2. Ein »Herbertz-
Multitool« mit Bit-
satz im Lederetui
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Die Bilder zeigen Details von Arbeitsmitteln.
Die Lösungsbuchstaben ergeben einen
Rohstoff, den man für die Herstellung eines
wichtigen Metalls benötigt.

Bilder-
Rätsel


